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tigkeıt angesiedelt sınd 1M Auge behalten. Meın Wunsch schrift ın ıhrer Unabhängigkeit un: Oftenheıit uns erhalten
ıst es, dafß Sıe auch in Zukuntt für u1lls alle die mutıge bleibt.
Stimme leiben. —— 8 E E T aa N — n iProf. Johannes Neumann, Tübingen

Msgr Leo Schwarz
Bischöfliches Hılfswerk Miısereor Ich nehme den Anlafß CIn wahr, Ihnen für die ın den letz-

ten Jahrzehnten geleistete Arbeit meıne Gratulation 4aus-

Lassen Sıe miıch Ihnen un! der VO Ihnen geleiteten elt- zusprechen un Ihnen für die tolgenden Jahrzehnte alles
schrift Herder-Korrespondenz für die weıteren Jahr- Gute wunschen. Sıe haben A4UuS der Herder-Korrespon-
zehnte alles CGute wüunschen. Dafß die Zeitschrift heute sıch denz eın bedeutendes, anspruchsvolles un unabhängiges
noch behaupten kann, verdankt sS1€e€ zweıtellos dem Nı- Organ gemacht. Wır brauchen die Herder-Korrespon-

denz, weıl on aum eın unabhängiıges Urgan x1bt,VCAaU, das Sie iıhr gegeben haben S1e 1St ıne unentbehrliche
Informationsquelle und Seismograph für kırchliche un in dem INan auch unbequeme Dınge VO  ; einem gewıssen
kirchenpolitische Entwicklungen. So kann INa  - 1Ur hoft- Schwierigkeitsgrad aussprechen dart

Prof. (‚uünter Stachel, Maınzfen, dafß diese VO Ihnen vernünftig redigierte eıt-

Der deutsche Katholizısmus seıimt
Zeitgeschichtliche Perspektiven und aktuelle Folgerungen
Be: der Tagung ‚„Kırche und Gesellschaft Versuch einer sı1onell, die Kırche territor1ia]l organısıert. Religionen WUul[-

Zeıtansage. 30 Jahre Herder-Korrespondenz‘‘ hielt der den, Ww1€e Hegel gESaAgT hat, in den Staat verwebt‘‘. Dıiese
bayerische Kultusminister, Professor Hans Maiıer, das Ordnung öffnete sıch se1it dem Z Jahrhundert einer be-
Eröffnungsreferat. Seıin Thema WAar ın Parallele ZUYT W Zet- hutsam tortschreitenden Praxıs der Toleranz. Kraft ıhrer
geschichte‘“‘ der Zeitschrift ‚„Der Deutsche Katholizısmus eiıgentümlıchen Dıitfferenziertheit kontessionelle ‚„„Purı-
seıt 194) zeitgeschichtliche Perspektiven und aktuelle tat  b Land, ‚„Parıtat““ der Konftessionen 1im Reich hielt
Folgerungen“‘. Wır veröffentlichen das Referat hıer ıN CT S1e aber das öffentliche Leben bıs ın Famailulıe un täglıches
hürzter Fassung. Der volle Wortlaut erscheint miıt den Leben hıneın noch lange ın Verbindung mıt gemeinchrist-
übrıgen Referaten (Professor Gerhard Schmidtchen, lıchen Normen un! Verhaltensweisen. An die Stelle
Allensbach/Zürich, „Religiöse Legıtimatıon und polı- reichsrechtlicher un! andestürstlicher Sıcherungen traten

tische Entwicklungen. Die Folgen VO:  _ Wertkonflikten tür die Kırchen 1im 19 un! 20 Jahrhundert abschließend
zayıschen Kırche UN gesellschaftlichen Institutionen‘‘ UN 1919 die Freiheitsgarantıen des modernen Verfassungs-
Davıd Seeber ‚‚Unsere Humansıtuation Anfrage TLaates Dıie altere Kırchen- un: Staatsgeschichte bleibt
Christentum uN Kirche‘‘) voraussıchtlich ım Spätherbst aber sıchtbar iın der Konfessionsverteilung, 1mM öffentlichen
In der Schriftenreihe der Freiburger Katholiıschen AkRa- Status der Kırchen un: nıcht zuletzt 1ın eiınem Bestand gC-
demie. meınchristlicher Wertüberlieferungen.
Der deutsche Katholizısmus seIıt 945 das 1St eın Pan- Dıies ındert sıch, wenıgstens teilweıse, ach 945 Am

deutlichsten 1mM regionalen, territorialen Bereich. In der
VO mehr als dreißig Jahren. Mehr als eın rascher

Durchgang wırd in eiıner knappen Stunde aum möglıch riesigen Wanderungs- un! Mischungsbewegung der deut-
seiIn. Dabe!: ann [an VO Parallel-Schicksal des deut- schen Bevölkerung 194447 lösen sıch die alten kontess10-

nell-territorialen Besitzstände auf, geschlossene Kontes-schen Protestantısmus nıcht absehen. Ich lenke Ihre Auf-
merksamkeıt zunächst auf die außeren Veränderungen, die sionsgebiete verschwinden, dıe Diasporasıtuation wırd

nahezu überall ZUur Regel Das Zeıtalter des ‚,Cu1us reg10den Katholiziısmus der Nachkriegszeıt kennzeichnen un 1US relıg10‘“ geht siıchtbar Ende Dagegen stellt sıch die
VO trüheren geschichtlichen Erscheinungen abheben (1) ötfentliche Posıtion der Kırche, ach dem Einbruch desEın Blıck auf einıge innere Entwicklungen ein1ge, nıcht Nationalsoz1ialısmus, zunächst fast autlos wiıeder heralle schliefßt sıch 1l) Aus beidem erg1ıbt sıch der Ver- Und die Ausstrahlung der Kırchen ın die Öffentlichkeıtsuch einer Bılanz: Was ISst erreıicht, W 4S 1st versaumt WOI-

den, W 45 bleibt ın naächster eıt ftun (111)? Die AÄAntwort hıneın 1Sst unmıittelbar nach 945 stärker als Je UVO

hierauft möchte ich freilich thesenhaft-persönlıch halten; In dem geistigen un politischen Leerraum, den dasdenn hıer, be]l der rage nach den aktuellen Folgerungen,
begiınnt bereits das Feld der Diskussion. Dritte Reich hınterlassen hatte, wurden die Kırchen rasch

und selbstverständlich Ordnungsbürgern der
demokratischen Staatlichkeit. Kirchenkampf un! _verftol-

Außere iVeränderungen gung hatten die Eriınnerung manches anfängliche
Schwanken gegenüber der Tyrannıs ın den Jahren 933/34

Seit Jahrhunderten, SCENAUCI selıt dem Augsburger elı- ausgelöscht. Dıie Karchen kehrten der ÖOffentlichkeıt ıhr
yionsfrieden (1555) WAar ın Deutschland der Staat kontes- 1im Wiıderstand SCWONNCNCS Profil Zugleich boten s1€,
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bedrängt VO  3 Zerstörung unı soz1alem Chaos, eın Bild der rechtlich fundiertem Konstitutionalısmus, hatten ka-
Solidarıität mıiıt dem deutschen Schicksal. SO s1e die tholische Beobachter nach dem Zweıten Weltkriegeinzıgen Instiıtutionen, die schon 1945 verallgemei- manchmal den umgekehrten Eindruck: dafß naämlıch SC-nernde Kollektivschuldthesen auftreten konnten. Die samtdeutsche Rücksichten un: ıne ZEWISSE Sorge VOT
Schrecksekunde des Zusammenbruchs 1eß viele be1 rheinısch-süddeutsch-katholischer Dominanz die Prote-
christlichen Staats-, Wıirtschatts- und Gesellschaftslehren tanten daran hındere, sıch vorbehaltlos mıt dem
Zuflucht suchen. Ite kontessionelle W1e€e politische ren- Staatswesen Bundesrepublik identifizieren. Tatsächlich
nungsliniıen verloren iın dieser Lage ıhre Schärte. Der Re- War die Ausgangslage verschieden. Dıie Katholiken, seıt
tlex des Christlichen 1M Zeitbewußtsein wuchs über den dem Kulturkampt 1n ıne Mınoritäts- und Deftfensivsitua-
Kreıs der Kırchentreuen weıt hınaus. An vielen Orten tion polıtisch vorwiegend 1MmM naturrechtlichen
nahmen Kırchen iıne Art VO politisch-moralischer Vorhof der Sozıal-, Famılıen- und Kulturpolitik tätıg,Stellvertretung wahr, Ühnlich w1e Gewerkschaftften, IM- überschritten nach dem Krıeg die alten Zonen polıitischer
zenzparteıen un! -zeıtungen un andere Kräfte des VOTI- Tätıgkeıit ın die Rechts-, Verfassungs-, Auflen- und Ver-
polıtischen Raumes:; das reichte VO carıtatıver Hılfe und teıdigungspolitik hıneıin: dabei hat die Exısten z eiınes
Verwaltungsdiensten 1ın einer staatlosen Zwischenphase merısch annähernd gleich A4AUS beiıden Konfessionenüber gyutachtliche Miırhilte be] der Entnazifizierung biıs SAMMENSHESEIZLEN Staatswesens und die 1mM Zeichen der
öffentlichen Erklärungen politischen ThemenArn  i  }  30 Jahre Herder—i(orfespondenz  491  OE  bedrängt von Zerstörung und sozialem Chaos, ein Bild der  rechtlich fundiertem Konstitutionalismus, so hatten ka-  Solidarität mit dem deutschen Schicksal. So waren sie die  tholische Beobachter nach dem Zweiten Weltkrieg  einzigen Institutionen, die schon 1945 gegen verallgemei-  manchmal den umgekehrten Eindruck: daß nämlich ge-  nernde Kollektivschuldthesen auftreten konnten. Die  samtdeutsche Rücksichten und eine gewisse Sorge vor  Schrecksekunde des Zusammenbruchs ließ viele bei  rheinisch-süddeutsch-katholischer Dominanz die Prote-  christlichen Staats-, Wirtschafts- und Gesellschaftslehren  stanten daran hindere, sich vorbehaltlos mit dem  Zuflucht suchen. Alte konfessionelle wie politische Tren-  Staatswesen Bundesrepublik zu identifizieren. Tatsächlich  nungslinien verloren in dieser Lage ihre Schärfe. Der Re-  war die Ausgangslage verschieden. Die Katholiken, seit  flex des Christlichen im Zeitbewußtsein wuchs über den  dem Kulturkampf in eine Minoritäts- und Defensivsitua-  Kreis der Kirchentreuen weit hinaus. An vielen Orten  tion versetzt, politisch vorwiegend im naturrechtlichen  nahmen Kirchen eine Art von politisch-moralischer  Vorhof der Sozial-, Familien- und Kulturpolitik tätig,  Stellvertretung wahr, ähnlich wie Gewerkschaften, Li-  überschritten nach dem Krieg die alten Zonen politischer  zenzparteien und -zeitungen und andere Kräfte des vor-  Tätigkeit in die Rechts-, Verfassungs-, Außen- und Ver-  politischen Raumes; das reichte von caritativer Hilfe und  teidigungspolitik hinein; dabei hat die Existenz eines nu-  Verwaltungsdiensten in einer staatlosen Zwischenphase  merisch annähernd gleich aus beiden Konfessionen zu-  über gutachtliche Mithilfe bei der Entnazifizierung bis zu  sammengesetzten Staatswesens und die ım Zeichen der  öffentlichen Erklärungen zu politischen Themen ...  Europapolitik gebotene Möglichkeit der Anlehnung an  das katholische West- und Südeuropa sicher erleichternd  3. Je mehr sich über die Stellung der Kirchen ein öffentli-  und motivierend gewirkt. So zeigt die katholische Aktivi-  cher Konsens bildete, desto eher konnten diese eines spe-  tät im Staat Zeichen einer Pluralisierung, eines Vorstoßes  ziellen parteipolitischen Anwalts entraten. Dies erklärt,  in neue Bereiche — in traditioneller Arbeitsteilung von  weshalb man nach 1945 den Ausgang des politischen Ka-  kirchlichem Amt und freier Laieninitiative. Demgegen-  tholizismus und entsprechender evangelischer Formen  über mutet die evangelische Aktivität in den späten vierzi-  konstatieren kann. Der politische Prälat verschwand all-  ger und den fünfziger Jahren stärker kirchen- und amtsge-  mählich aus den Landtagen - und trat im Bundestag gleich  bunden an.  gar nicht auf. Die politischen Traditionen von Zentrum  und Christlich-Sozialem Volksdienst verfielen trotz ein-  5. Ende der fünfziger Jahre hatten sich die Ausdrucks- und  zelner Wiederbelebungsversuche. Auch die christliche  Wirkungsformen von Katholizismus und Protestantismus  (katholische) Gewerkschaft wurde, wenigstens zunächst,  ın der Gesellschaft der Bundesrepublik weitgehend ange-  zugunsten der Einheitsgewerkschaft aufgegeben. Der  glichen. Den traditionellen Katholikentagen waren seit  Vorgang ist symptomatisch; er zeigt ein verändertes Ver-  1949 die Deutschen Evangelischen Kirchentage an die  hältnis der Kirchen zur Öffentlichkeit an. In dem Maß,  Seite getreten, seit 1957 in zweijährigem Rhythmus mit  ın dem christliche Ideen in die Gesellschaft einströmten,  den Katholikentagen alternierend ... In den fünfziger Jah-  der Gedanke einer „politischen Diakonie‘““ fruchtbar  ren wurden die Kirchen- und Katholikentage als Treff-  wurde, lösten sich altererbte politische Formen des Ka-  punkte ost- und westdeutscher Christen zu Klammern des  tholizismus und Protestantismus auf. Zweifellos wäre die  gesamtdeutschen Zusammenhalts: ihre Teilnehmerzahlen  Gründung einer evangelisch-katholischen Unionspartei  überschritten in einigen Fällen (Leipzig 1954) die Halb-  ohne die spezifischen Erfahrungen des Kirchenkampfes  millionengrenze. Umgekehrt übernahmen die Katholiken  und seiner ökumenischen Nebenwirkungen nicht denkbar  von den Evangelischen die Einrichtung kirchlicher Aka-  gewesen ... Gewiß überschätzt man die Stellung der Kir-  demien. Sie dienten einer doppelten Aufgabe: die kirch-  chen, wenn man ihnen eine konstitutive Rolle in der Ent-  liche Botschaft in freiem Gespräch in vor- und außer-  stehungsgeschichte der Bundesrepublik zuschreibt. Die  christliche Räume der Gesellschaft zu tragen und zugleich  politischen Existenzfragen mußten auch ohne spezifischen  der vielfach aufs Private eingeschränkten kirchlichen Ver-  Beitrag der Kirchen gelöst werden. Gleichwohl ist ihre in-  kündigung durch Köntakte mit Wissenschaft und Kunst  direkte, oft diffuse Wirkung aus der Früh- und Entfal-  und persönliche Begegnungen moderne Lebenssituatio-  tungsphase der Zweiten Republik nicht wegzudenken,  nen und -probleme zu erschließen.  wenngleich sie so gut wie nie die Form gezielter politischer  Aktionen annahm.  6. Je mehr die Teilung Deutschlands sich verfestigte, je  mehr die staatlichen Teile ein Eigenleben gewannen, desto  stärker wirkte dies auf das Schicksal von Katholizismus  4. Versucht man das spezifische Verhältnis der beiden  christlichen Konfessionen zur Bundesrepublik zu um-  und Protestantismus zurück. Während in der Bundesre-  schreiben, so wird man auf vereinfachende Kurzformeln  publik das Weimarer Staatskirchenrecht im Grundgesetz  verzichten müssen. Unverkennbar ist jedoch ein gewisser  fortbestand und weiterentwickelt wurde, zerbrach die  Wechsel der Positionen im Vergleich mit der Weimarer  DDR diesen zunächst noch gemeinsamen Rahmen: die  Republik. Meinten damals evangelische Beobachter, die  katholische Kirche wurde auch formal dem sozialistischen  katholische Zuwendung zur Weimarer Republik be-  Staatswesen straff eingeordnet. Der gesellschaftliche  schränke sich im Unterschied zur konkret-persönlichen  Spielraum der Katholiken außerhalb des Religiösen und  Teilnahme evangelischer Christen auf eine Art von natur-  Caritativen verengte sich auf ein Minimum. Kirchenrecht-Europapolitik gebotene Möglıichkeıit der Anlehnung

das katholische West- und Südeuropa sıcher erleichternd
Je mehr sıch über dıe Stellung der Kırchen eın öffentli- und motivierend gewirkt. So zeıgt die katholische Aktivi-

cher Konsens bildete, desto eher konnten diese eınes SPC- tat 1m Staat Zeichen eıner Pluralisierung, eines Vorstoßes
ziellen parteipolıtischen Anwalts Dies erklärt, ın NECUEC Bereiche — in tradıtioneller Arbeıitsteilung VO  S
weshalb INan nach 1945 den Ausgang des politischen Ka- kırchlichem Amt un: treiıer Laieniminuitiative. Demgegen-tholızısmus un:! entsprechender evangelıscher Formen über die evangelısche Aktıiviıtät in den spaten vierz1-
konstatieren annn Der polıtısche Prälat verschwand all- SCI un den fünfziger Jahren stärker kırchen- und amtSsSge-mählıich 4Uu$ den Landtagen un trat 1mM Bundestag gleich bunden
Sal nıcht auf Dıie polıtischen Traditionen VO  — Zentrum
und Christliıch-Sozialem Volksdienst vertielen e1n- Ende der tünfziger Jahre hatten sıch die Ausdrucks- un
zelner Wiederbelebungsversuche. uch die christliche Wırkungsftormen VO Katholizismus und Protestantismus
(katholische) Gewerkschaft wurde, wen1gstens zunächst, iın der Gesellschaft der Bundesrepublik weıtgehend AaNSC-
ZUguNsten der Einheitsgewerkschaft aufgegeben. Der olıchen. Den tradıtionellen Katholikentagen selıt
Vorgang 1St symptomatiısch; zeıgt eın verändertes Ver- 949 dıe Deutschen Evangelischen Kırchentage die
haltnıs der Kırchen ZurF Öffentlichkeit In dem Maiß, Seıte erireten, selit 957 in zweıjährıgem Rhythmus mıt
iın dem christliche Ideen 1n die Gesellschaft einströmten, den Katholikentagen alternıerend In den tünfziger Jah-
der Gedanke einer „polıtischen Dıiakonie“‘‘ truchtbar ren wurden die Kırchen- und Katholikentage als Tretf-
wurde, lösten sıch altererbte polıtische Formen des Ka- punkte OSL- un! westdeutscher Christen Klammern des
tholizismus und Protestantismus auf Zweıtellos ware die gesamtdeutschen Zusammenhalts: ıhre Teilnehmerzahlen
Gründung eiıner evangelısch-katholischen Unionsparteı überschrıitten iın einıgen Fällen (Leipzıg dıe alb-
ohne die spezıfischen Erfahrungen des Kirchenkampfes milliıonengrenze. Umgekehrt übernahmen die Katholiken
und seıner ökumenischen Nebenwirkungen nıcht enkbar VO  3 den Evangelıschen dıe Einrichtung kırchlicher Aka-
SCWESCHArn  i  }  30 Jahre Herder—i(orfespondenz  491  OE  bedrängt von Zerstörung und sozialem Chaos, ein Bild der  rechtlich fundiertem Konstitutionalismus, so hatten ka-  Solidarität mit dem deutschen Schicksal. So waren sie die  tholische Beobachter nach dem Zweiten Weltkrieg  einzigen Institutionen, die schon 1945 gegen verallgemei-  manchmal den umgekehrten Eindruck: daß nämlich ge-  nernde Kollektivschuldthesen auftreten konnten. Die  samtdeutsche Rücksichten und eine gewisse Sorge vor  Schrecksekunde des Zusammenbruchs ließ viele bei  rheinisch-süddeutsch-katholischer Dominanz die Prote-  christlichen Staats-, Wirtschafts- und Gesellschaftslehren  stanten daran hindere, sich vorbehaltlos mit dem  Zuflucht suchen. Alte konfessionelle wie politische Tren-  Staatswesen Bundesrepublik zu identifizieren. Tatsächlich  nungslinien verloren in dieser Lage ihre Schärfe. Der Re-  war die Ausgangslage verschieden. Die Katholiken, seit  flex des Christlichen im Zeitbewußtsein wuchs über den  dem Kulturkampf in eine Minoritäts- und Defensivsitua-  Kreis der Kirchentreuen weit hinaus. An vielen Orten  tion versetzt, politisch vorwiegend im naturrechtlichen  nahmen Kirchen eine Art von politisch-moralischer  Vorhof der Sozial-, Familien- und Kulturpolitik tätig,  Stellvertretung wahr, ähnlich wie Gewerkschaften, Li-  überschritten nach dem Krieg die alten Zonen politischer  zenzparteien und -zeitungen und andere Kräfte des vor-  Tätigkeit in die Rechts-, Verfassungs-, Außen- und Ver-  politischen Raumes; das reichte von caritativer Hilfe und  teidigungspolitik hinein; dabei hat die Existenz eines nu-  Verwaltungsdiensten in einer staatlosen Zwischenphase  merisch annähernd gleich aus beiden Konfessionen zu-  über gutachtliche Mithilfe bei der Entnazifizierung bis zu  sammengesetzten Staatswesens und die ım Zeichen der  öffentlichen Erklärungen zu politischen Themen ...  Europapolitik gebotene Möglichkeit der Anlehnung an  das katholische West- und Südeuropa sicher erleichternd  3. Je mehr sich über die Stellung der Kirchen ein öffentli-  und motivierend gewirkt. So zeigt die katholische Aktivi-  cher Konsens bildete, desto eher konnten diese eines spe-  tät im Staat Zeichen einer Pluralisierung, eines Vorstoßes  ziellen parteipolitischen Anwalts entraten. Dies erklärt,  in neue Bereiche — in traditioneller Arbeitsteilung von  weshalb man nach 1945 den Ausgang des politischen Ka-  kirchlichem Amt und freier Laieninitiative. Demgegen-  tholizismus und entsprechender evangelischer Formen  über mutet die evangelische Aktivität in den späten vierzi-  konstatieren kann. Der politische Prälat verschwand all-  ger und den fünfziger Jahren stärker kirchen- und amtsge-  mählich aus den Landtagen - und trat im Bundestag gleich  bunden an.  gar nicht auf. Die politischen Traditionen von Zentrum  und Christlich-Sozialem Volksdienst verfielen trotz ein-  5. Ende der fünfziger Jahre hatten sich die Ausdrucks- und  zelner Wiederbelebungsversuche. Auch die christliche  Wirkungsformen von Katholizismus und Protestantismus  (katholische) Gewerkschaft wurde, wenigstens zunächst,  ın der Gesellschaft der Bundesrepublik weitgehend ange-  zugunsten der Einheitsgewerkschaft aufgegeben. Der  glichen. Den traditionellen Katholikentagen waren seit  Vorgang ist symptomatisch; er zeigt ein verändertes Ver-  1949 die Deutschen Evangelischen Kirchentage an die  hältnis der Kirchen zur Öffentlichkeit an. In dem Maß,  Seite getreten, seit 1957 in zweijährigem Rhythmus mit  ın dem christliche Ideen in die Gesellschaft einströmten,  den Katholikentagen alternierend ... In den fünfziger Jah-  der Gedanke einer „politischen Diakonie‘““ fruchtbar  ren wurden die Kirchen- und Katholikentage als Treff-  wurde, lösten sich altererbte politische Formen des Ka-  punkte ost- und westdeutscher Christen zu Klammern des  tholizismus und Protestantismus auf. Zweifellos wäre die  gesamtdeutschen Zusammenhalts: ihre Teilnehmerzahlen  Gründung einer evangelisch-katholischen Unionspartei  überschritten in einigen Fällen (Leipzig 1954) die Halb-  ohne die spezifischen Erfahrungen des Kirchenkampfes  millionengrenze. Umgekehrt übernahmen die Katholiken  und seiner ökumenischen Nebenwirkungen nicht denkbar  von den Evangelischen die Einrichtung kirchlicher Aka-  gewesen ... Gewiß überschätzt man die Stellung der Kir-  demien. Sie dienten einer doppelten Aufgabe: die kirch-  chen, wenn man ihnen eine konstitutive Rolle in der Ent-  liche Botschaft in freiem Gespräch in vor- und außer-  stehungsgeschichte der Bundesrepublik zuschreibt. Die  christliche Räume der Gesellschaft zu tragen und zugleich  politischen Existenzfragen mußten auch ohne spezifischen  der vielfach aufs Private eingeschränkten kirchlichen Ver-  Beitrag der Kirchen gelöst werden. Gleichwohl ist ihre in-  kündigung durch Köntakte mit Wissenschaft und Kunst  direkte, oft diffuse Wirkung aus der Früh- und Entfal-  und persönliche Begegnungen moderne Lebenssituatio-  tungsphase der Zweiten Republik nicht wegzudenken,  nen und -probleme zu erschließen.  wenngleich sie so gut wie nie die Form gezielter politischer  Aktionen annahm.  6. Je mehr die Teilung Deutschlands sich verfestigte, je  mehr die staatlichen Teile ein Eigenleben gewannen, desto  stärker wirkte dies auf das Schicksal von Katholizismus  4. Versucht man das spezifische Verhältnis der beiden  christlichen Konfessionen zur Bundesrepublik zu um-  und Protestantismus zurück. Während in der Bundesre-  schreiben, so wird man auf vereinfachende Kurzformeln  publik das Weimarer Staatskirchenrecht im Grundgesetz  verzichten müssen. Unverkennbar ist jedoch ein gewisser  fortbestand und weiterentwickelt wurde, zerbrach die  Wechsel der Positionen im Vergleich mit der Weimarer  DDR diesen zunächst noch gemeinsamen Rahmen: die  Republik. Meinten damals evangelische Beobachter, die  katholische Kirche wurde auch formal dem sozialistischen  katholische Zuwendung zur Weimarer Republik be-  Staatswesen straff eingeordnet. Der gesellschaftliche  schränke sich im Unterschied zur konkret-persönlichen  Spielraum der Katholiken außerhalb des Religiösen und  Teilnahme evangelischer Christen auf eine Art von natur-  Caritativen verengte sich auf ein Minimum. Kirchenrecht-Gewii(ß überschätzt INan die Stellung der Kır- demıien. S1€ dıenten eıner doppelten Aufgabe: die kırch-
chen, WeNnNn InNnan ıhnen ıne konstitutive Rolle in der Ent- lıche Botschaft iın treiıem Gespräch 1ın VOTI- und außer-
stehungsgeschichte der Bundesrepublik zuschreıbt. Dıie chrıistliıche Räume der Gesellschaft tragen un zugleich
politischen Existenzfragen mufßßten auch ohne spezıfischen der vielfach auts Priıvate eingeschränkten kırchlichen Ver-
Beıtrag der Kırchen gelöst werden. Gleichwohl 1Sst ıhre 1N- kündigung durch Kontakte mMiıt Wissenschaft und Kunst
dırekte, oft ıffuse Wırkung AUS der Früh- und Entfal- und persönlıche Begegnungen moderne Lebenssituatio-
tungsphase der Zweıten Republık nıcht wegzudenken, LCN und -probleme erschließen.
wenngleıch sS1e gul W1e nı€e die orm gezielter polıtıscher
Aktionen annahm. ijie mehr die Teılung Deutschlands sıch verfestigte, Je

mehr die staatlıchen Teıle eın Eıgenleben WaNnNCNh, desto
stärker wiırkte dies auf das Schicksal VO  —_ KatholizismusVersucht IMa das speziıfische Verhältnis der beiden

christlichen Kontessionen Z Bundesrepublik und Protestantismus zurück. Wiährend ın der Bundesre-
schreiben, wırd I1a auf vereintachende Kurztormeln publık das Weımarer Staatskirchenrecht 1M Grundgesetz
verzichten mussen. Unverkennbar 1St jedoch eın gewısser tortbestand un weıterentwickelt wurde, zerbrach die
Wechsel der Posıtionen 1M Vergleich mıt der Weımarer DDR diesen zunächst noch gemeınsamen Rahmen die
Republık. eınten damals evangelısche Beobachter, die katholische Kırche wurde auch tormal dem soz1ıalıstischen
katholische Zuwendung ZuUufr Weımarer Republık be- Staatswesen straft eingeordnet. Der gesellschaftliche
schränke sıch 1mM Unterschied Z konkret-persönlichen Spielraum der Katholiken außerhalb des Religiösen un!
eilnahme evangelıscher Chrıisten auf eiıne Art VO  s ur- Carıtatiıven sıch auf eın Mınımum. Kirchenrecht-
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lıche Folgen hatte diese Verfestigung der staatlıchen Pro- ordnung auflösten un verwandelten, blieb auch
visorıen ZW alr bıs heute nıcht. Dem scheinbaren Zwang des die Exıstenz der Kırchen davon nıcht unberührt.
VO ınteressierter Seıite vorgebrachten Satzes „ Zweı Syn- „Demokratisierung“‘ wirkte nıcht LLUL VO  ; außen auf S$1e
oden Zz7Wel Bischofskonterenzen“‘ konnte die katho- eın als Zwang Z.ufr Entwicklung seelsorglicher
lısche Kırche in Deutschland kraft ıhrer Bindung Rom Formen, sondern oriff auf ıhr nneres selbst über
zumiındest bıs Anfang der sıebzıger Jahre elastısch wıder- Demokratie begegnete den Kırchen autf allen Stufen
stehen ıhrer Verkündigung un ıhres Weltgesprächs. Der demo-

kratische Staat entnahm das Mafi seınes Entgegenkom-
INCNS gegenüber den Kirchen nıcht mehr eiıner vorpolıiti-

Entwicklungen ım Innern schen christlichen Grundıintention, sondern, VO vertas-
sungsrechtlichen Verpflichtungen abgesehen, eintach der

Soweıt dıe außere, kirchlich-institutionelle Entwick- geistig-sıttlıchen Maächtigkeıt der christlichen Krätfte 1m
lung. Und 1U eın Blick auf das, W 4s 1MmM Innern des deut- öftentlichen Leben Und die Kırchen ertuhren in den
schen Katholizismus vorgıng. Es war nıcht VO  — Anfang spateren sechziger Jahren, daß dort; diese Krätte

sıchtbar. In den ersten Nachkriegsjahren hatten die Ka- schwächer wurden, auch die Decke der Verfassungsgaran-
tholiken über hre eıgene ınnere Verfassung wen1g nachge- tien reißen drohte492  30 Jahre Herder-Korrespondenz  liche Folgen hatte diese Verfestigung der staatlichen Pro-  ordnung auflösten und verwandelten, so blieb auch  visorien zwar bis heute nicht. Dem scheinbaren Zwang des  die Existenz der Kirchen davon nicht unberührt.  von interessierter Seite vorgebrachten Satzes „Zwei Syn-  „Demokratisierung‘“ wirkte nicht nur von außen auf sie  oden — zwei Bischofskonferenzen‘“ konnte die katho-  ein als Zwang zur Entwicklung neuer seelsorglicher  lische Kirche in Deutschland kraft ihrer Bindung an Rom  Formen, sondern griff auf ihr Inneres selbst über.  zumindest bis Anfang der siebziger Jahre elastisch wider-  Demokratie begegnete den Kirchen auf allen Stufen  stehen ...  ihrer Verkündigung und ihres Weltgesprächs. Der demo-  kratische Staat entnahm das Maß seines Entgegenkom-  mens gegenüber den Kirchen nicht mehr einer vorpoliti-  II. Entwicklungen im Innern  schen christlichen Grundintention, sondern, von verfas-  sungsrechtlichen Verpflichtungen abgesehen, einfach der  1. Soweit die äußere, kirchlich-institutionelle Entwick-  geistig-sittlichen Mächtigkeit der christlichen Kräfte im  lung. Und nun ein Blick auf das, was im Innern des deut-  öffentlichen Leben. Und die Kirchen erfuhren in den  schen Katholizismus vorging. Es war nicht von Anfang  späteren sechziger Jahren, daß dort, wo diese Kräfte  an sichtbar. In den ersten Nachkriegsjahren hatten die Ka-  schwächer wurden, auch die Decke der Verfassungsgaran-  tholiken über ihre eigene innere Verfassung wenig nachge-  tien zu reißen drohte ...  dacht. Drängende Tagesaufgaben hielten sie von intensiver  Selbstbetrachtung ab. In der zweiten Hälfte der sechziger  Die Auseinandersetzung wurde um so dringlicher, als  Jahre jedoch begann, lange vorbereitet, ein Prozeß der kri-  die kirchenfreundliche Stimmung, die noch in den  tischen Selbstprüfung, der heute noch nicht abgeschlossen  fünfziger Jahren selbstverständlich war, etwa seit 1964  ist. Er verwandelte die Erscheinung, noch mehr das  einer Haltung der Skepsis und Kritik, ja streckenweise  Selbstverständnis der Kirchen tief — bis hin zur Zweifels-  der Polemik zu weichen begann. Die rings um die  frage nach ihrer Überlebenschance in der modernen  Kirchen aufgerichteten Tabus zerbrachen. War schon  Welt  . Veränderte Erfahrungen rückten Gesellschaft  zur Zeit der ersten Kirchenverträge, und vollends  und Politik in neuer Weise, anders als in der unmittelbaren  mit dem Militärseelsorgevertrag, eine beträchtliche Op-  Nachkriegszeit, in den Gesichtskreis der Katholiken. Man  position entstanden, oft mit deutlich antikirchlichem oder  kann sie mit drei Stichworten umreißen: Verdichtung der  doch antiklerikalem Unterton, so verstärkten sich diese  Tendenzen, je mehr das gesellschaftliche Engagement der  sozialen Beziehungen; Fundamentaldemokratisierung;  Säkularismus ...  Kirchen wuchs und die Reibungsflächen zwischen Kirche  Zunächst machten die Katholiken die Erfahrung, daß  und Öffentlichkeit sich verbreiterten. Konfessionelle  Lehrerbildung, Konfessionsschule, der meist überschätzte  die alten, vorwiegend rechtlichen und institutionellen  Beziehungen zum Staat nicht mehr zureichten, um ihre  Einfluß der Kirchen auf die staatliche Gesetzgebung  Präsenz im öffentlichen Leben zu sichern und durch ei-  (etwa in der Strafrechtsreform, den Eherechtsnovel-  len, dem Bundessozialhilfegesetz) und auf Rundfunk und  genständiges Handeln das Wertbewußtsein der Gesell-  schaft zu festigen. Mit der zunehmenden Verdichtung der  Fernsehen - dies waren neuralgische Punkte in der öffent-  Sozialbeziehungen, der Entwicklung gemeinsamer Le-  lichen Diskussion. Erstaunlich schnell fiel die lange Jahre  bensformen jenseits nationaler und staatlicher Schranken  eifersüchtig verteidigte Bekenntnisschule in den sechziger  und dem universellen Faktum des Wertpluralismus büßte  Jahren dahin, ohne daß, von Ausnahmen abgesehen, freie  der Einzelstaat seine umfassende Zuständigkeit und seine  kirchliche Initiativen im Bildungsbereich an ihre Stelle tra-  zentrale Steuerungsfunktion für das Leben der jeweiligen  ten. Neue Statusbefestigungen wie das Niedersachsen-  Gesellschaft ein ... Wurden im völkerrechtlichen, diplo-  Konkordat stießen bereits auf heftigen Widerstand und  matischen, verfassungsmäßigen Bereich die Bindungen  Massendemonstrationen.  Kritische  Stimmen  in der  Staatskirchenrechtslehre rückten den Gedanken der  zwischen Staat und Kirche schwächer oder doch bedeu-  tungsleerer, so wuchsen sie im Feld der Gesellschaft in  staatlichen Souveränität auch gegenüber den Kirchen wie-  die Breite und Tiefe - womit sich freilich die Berührungs-  der in den Vordergrund, und endlich machten eine Reihe  flächen und Konfliktstellen zwischen Welt und Kirche  von Gerichtsentscheidungen (Religionsunterricht, Schul-  vervielfachten, die alte historisch-politische Geschichts-  gebet, Kirchensteuer) Veränderungen in der öffentlichen  Jlast der Kirchen in verwandelter Form wiederkehrte.  Position der Kirchen deutlich: die gewandelte öffentliche  Stimmung wirkte auf die Auslegung der Normen zurück.  Der zweite Vorgang hing mit dem ersten zusammen:  es war der Prozeß der „Fundamentaldemokratisierung“‘  2. Was auf der rechtlichen Ebene vor sich ging, wies auf  (Karl Mannheim), mit dem die Kirchen theoretisch wie  innere Vorgänge in Kirche und Gesellschaft zurück. Die  praktisch immer stärker konfrontiert wurden. Auch hier  sechziger Jahre wurden zu einer Zeit kritischer Selbstprü-  fung der Katholiken. Dabei zeigte sich ein Überhang an  berührte der Vorgang nicht nur die staatlichen Institu-  tionen, er reichte bis zum einzelnen und seiner konkreten  Rechtssicherungen und Privilegien, der nicht selten soziale  Lebenssituation, seinem Bildungs-, Berufs- und Sozial-  und religiöse Schwächen verdeckte: der institutionelle  Mantel der Kirchen war „nur mehr teilweise von der akti-  status hinab. Wenn Lebensanspruch, Glücksverlangen,  Emanzipationswille die ältere Sozial- und Herrschafts-  ven Gläubigkeit ausgefüllt‘““ (Ulrich Scheuner) ...dacht Drängende Tagesaufgaben hıelten s1€e VO intensıver
Selbstbetrachtung aAb In der zweıten Hälfte der sechzıger Die Auseinandersetzung wurde dringlıcher, als
Jahre jedoch begann, lange vorbereıtet, eın Prozeß der krı- die kirchenfreundliche Stımmung, dıe och in den
tischen Selbstprüfung, der heute noch nıcht abgeschlossen tünftzıger Jahren selbstverständlich Wal, etwa seıt 1964
1St Er verwandelte die Erscheinung, och mehr das eıner Haltung der Skepsıis un! Kritik, Ja streckenweıse
Selbstverständnis der Kırchen tief bıs hın ZuUurr 7 weıtels- der Polemik weıiıchen begann. Die rıngs dıe
irage nach ıhrer UÜberlebenschance ın der modernen Kirchen aufgerichteten Tabus zerbrachen. War schon
Welt Veränderte Erfahrungen rückten Gesellschatt Z eıt der ersten Kirchenverträge, un! vollends
und Politik in Weıse, anders als 1n der unmıttelbaren MIt dem Militärseelsorgevertrag, ıne beträchtliche Op-
Nachkriegszeıt, ın den Gesichtskreıis der Katholiken. Man posıtıon entstanden, oft mıt deutlich antiıkirchlichem oder
ann s1e mıiıt dreı Stichworten umreılßen: Verdichtung der doch antiklerikalem Unterton, verstärkten sıch diese

Tendenzen, Je mehr das gesellschaftliıche ngagement dersoz1ıalen Beziehungen; Fundamentaldemokratisierung;
Säikularısmus Kırchen wuchs un! die Reibungstflächen 7zwischen Kırche
Zunächst machten die Katholiken die Erfahrung, da{fß und Öffentlichkeit sıch verbreiterten. Konfessionelle

Lehrerbildung, Konfessionsschule, der melst überschätztedie alten, vorwiegend rechtlichen und institutionellen
Beziehungen Z Staat nıcht mehr zureıchten, hre FEinfluß der Kırchen auf die staatlıche Gesetzgebung
Prasenz 1m öffentlichen Leben sıchern und durch e1l- (etwa ın der Strafrechtsreiform, den Eherechtsnovel-

len, dem Bundessozialhilfegesetz) un auf Rundfunk undgenständıges Handeln das Wertbewußtsein der Gesell-
schaft testigen. Mıt der zunehmenden Verdichtung der Fernsehen dıes neuralgısche Punkte ın der öffent-
Sozıalbeziehungen, der Entwicklung gemeinsamer Le- lıchen Diskussion. Erstaunlich schnell tiel die lange Jahre
benstormen Jjenseıts nationaler un! staatliıcher Schranken eifersüchtıg verteidigte Bekenntnisschule ın den sechzıger
un dem unıversellen Faktum des Wertpluralismus büfte Jahren dahın, ohne daß, VO  - Ausnahmen abgesehen, treıe
der Finzelstaat seıne umtassende Zuständigkeıt un! seıne kırchliche Inıtıatıven 1mM Bildungsbereich ıhre Stelle Lra-

zentrale Steuerungsfunktion tür das Leben der jeweiligen TE  S Neue Statusbefestigungen w1e€e das Niedersachsen-
Gesellschaft eın492  30 Jahre Herder-Korrespondenz  liche Folgen hatte diese Verfestigung der staatlichen Pro-  ordnung auflösten und verwandelten, so blieb auch  visorien zwar bis heute nicht. Dem scheinbaren Zwang des  die Existenz der Kirchen davon nicht unberührt.  von interessierter Seite vorgebrachten Satzes „Zwei Syn-  „Demokratisierung‘“ wirkte nicht nur von außen auf sie  oden — zwei Bischofskonferenzen‘“ konnte die katho-  ein als Zwang zur Entwicklung neuer seelsorglicher  lische Kirche in Deutschland kraft ihrer Bindung an Rom  Formen, sondern griff auf ihr Inneres selbst über.  zumindest bis Anfang der siebziger Jahre elastisch wider-  Demokratie begegnete den Kirchen auf allen Stufen  stehen ...  ihrer Verkündigung und ihres Weltgesprächs. Der demo-  kratische Staat entnahm das Maß seines Entgegenkom-  mens gegenüber den Kirchen nicht mehr einer vorpoliti-  II. Entwicklungen im Innern  schen christlichen Grundintention, sondern, von verfas-  sungsrechtlichen Verpflichtungen abgesehen, einfach der  1. Soweit die äußere, kirchlich-institutionelle Entwick-  geistig-sittlichen Mächtigkeit der christlichen Kräfte im  lung. Und nun ein Blick auf das, was im Innern des deut-  öffentlichen Leben. Und die Kirchen erfuhren in den  schen Katholizismus vorging. Es war nicht von Anfang  späteren sechziger Jahren, daß dort, wo diese Kräfte  an sichtbar. In den ersten Nachkriegsjahren hatten die Ka-  schwächer wurden, auch die Decke der Verfassungsgaran-  tholiken über ihre eigene innere Verfassung wenig nachge-  tien zu reißen drohte ...  dacht. Drängende Tagesaufgaben hielten sie von intensiver  Selbstbetrachtung ab. In der zweiten Hälfte der sechziger  Die Auseinandersetzung wurde um so dringlicher, als  Jahre jedoch begann, lange vorbereitet, ein Prozeß der kri-  die kirchenfreundliche Stimmung, die noch in den  tischen Selbstprüfung, der heute noch nicht abgeschlossen  fünfziger Jahren selbstverständlich war, etwa seit 1964  ist. Er verwandelte die Erscheinung, noch mehr das  einer Haltung der Skepsis und Kritik, ja streckenweise  Selbstverständnis der Kirchen tief — bis hin zur Zweifels-  der Polemik zu weichen begann. Die rings um die  frage nach ihrer Überlebenschance in der modernen  Kirchen aufgerichteten Tabus zerbrachen. War schon  Welt  . Veränderte Erfahrungen rückten Gesellschaft  zur Zeit der ersten Kirchenverträge, und vollends  und Politik in neuer Weise, anders als in der unmittelbaren  mit dem Militärseelsorgevertrag, eine beträchtliche Op-  Nachkriegszeit, in den Gesichtskreis der Katholiken. Man  position entstanden, oft mit deutlich antikirchlichem oder  kann sie mit drei Stichworten umreißen: Verdichtung der  doch antiklerikalem Unterton, so verstärkten sich diese  Tendenzen, je mehr das gesellschaftliche Engagement der  sozialen Beziehungen; Fundamentaldemokratisierung;  Säkularismus ...  Kirchen wuchs und die Reibungsflächen zwischen Kirche  Zunächst machten die Katholiken die Erfahrung, daß  und Öffentlichkeit sich verbreiterten. Konfessionelle  Lehrerbildung, Konfessionsschule, der meist überschätzte  die alten, vorwiegend rechtlichen und institutionellen  Beziehungen zum Staat nicht mehr zureichten, um ihre  Einfluß der Kirchen auf die staatliche Gesetzgebung  Präsenz im öffentlichen Leben zu sichern und durch ei-  (etwa in der Strafrechtsreform, den Eherechtsnovel-  len, dem Bundessozialhilfegesetz) und auf Rundfunk und  genständiges Handeln das Wertbewußtsein der Gesell-  schaft zu festigen. Mit der zunehmenden Verdichtung der  Fernsehen - dies waren neuralgische Punkte in der öffent-  Sozialbeziehungen, der Entwicklung gemeinsamer Le-  lichen Diskussion. Erstaunlich schnell fiel die lange Jahre  bensformen jenseits nationaler und staatlicher Schranken  eifersüchtig verteidigte Bekenntnisschule in den sechziger  und dem universellen Faktum des Wertpluralismus büßte  Jahren dahin, ohne daß, von Ausnahmen abgesehen, freie  der Einzelstaat seine umfassende Zuständigkeit und seine  kirchliche Initiativen im Bildungsbereich an ihre Stelle tra-  zentrale Steuerungsfunktion für das Leben der jeweiligen  ten. Neue Statusbefestigungen wie das Niedersachsen-  Gesellschaft ein ... Wurden im völkerrechtlichen, diplo-  Konkordat stießen bereits auf heftigen Widerstand und  matischen, verfassungsmäßigen Bereich die Bindungen  Massendemonstrationen.  Kritische  Stimmen  in der  Staatskirchenrechtslehre rückten den Gedanken der  zwischen Staat und Kirche schwächer oder doch bedeu-  tungsleerer, so wuchsen sie im Feld der Gesellschaft in  staatlichen Souveränität auch gegenüber den Kirchen wie-  die Breite und Tiefe - womit sich freilich die Berührungs-  der in den Vordergrund, und endlich machten eine Reihe  flächen und Konfliktstellen zwischen Welt und Kirche  von Gerichtsentscheidungen (Religionsunterricht, Schul-  vervielfachten, die alte historisch-politische Geschichts-  gebet, Kirchensteuer) Veränderungen in der öffentlichen  Jlast der Kirchen in verwandelter Form wiederkehrte.  Position der Kirchen deutlich: die gewandelte öffentliche  Stimmung wirkte auf die Auslegung der Normen zurück.  Der zweite Vorgang hing mit dem ersten zusammen:  es war der Prozeß der „Fundamentaldemokratisierung“‘  2. Was auf der rechtlichen Ebene vor sich ging, wies auf  (Karl Mannheim), mit dem die Kirchen theoretisch wie  innere Vorgänge in Kirche und Gesellschaft zurück. Die  praktisch immer stärker konfrontiert wurden. Auch hier  sechziger Jahre wurden zu einer Zeit kritischer Selbstprü-  fung der Katholiken. Dabei zeigte sich ein Überhang an  berührte der Vorgang nicht nur die staatlichen Institu-  tionen, er reichte bis zum einzelnen und seiner konkreten  Rechtssicherungen und Privilegien, der nicht selten soziale  Lebenssituation, seinem Bildungs-, Berufs- und Sozial-  und religiöse Schwächen verdeckte: der institutionelle  Mantel der Kirchen war „nur mehr teilweise von der akti-  status hinab. Wenn Lebensanspruch, Glücksverlangen,  Emanzipationswille die ältere Sozial- und Herrschafts-  ven Gläubigkeit ausgefüllt‘““ (Ulrich Scheuner) ...Wurden 1mM völkerrechtlichen, dıplo- Konkordat stießen bereits’ auf heftigen Widerstand und
matischen, vertassungsmäfßıgen Bereich dıe Bindungen Massendemonstratıionen. Kritische Stimmen in der

Staatskirchenrechtslehre rüuckten den Gedanken derzwıschen Staat un! Kırche schwächer oder doch bedeu-
tungsleerer, wuchsen s1e 1m Feld der Gesellschatt 1ın staatlıchen Souveranıtät auch gegenüber den Kırchen wI1e-
die Breıte un! Tiete womlıt sıch freilich dıe Berührungs- der ın den Vordergrund, und endlich machten eine Reıihe
lächen un: Konftliktstellen 7zwischen Welt un:! Kırche VO Gerichtsentscheidungen (Religionsunterricht, Schul-
vervielfachten, die alte historisch-polıitische Geschichts- gebet, Kırchensteuer) Veränderungen in der öffentlichen
last der Kırchen 1ın verwandelter orm wıederkehrte. Posıtion der Kırchen deutlich: die gewandelte öffentliche

Stimmung wırkte auf die Auslegung der Normen zurück.
Der 7zweıte Vorgang hıng MIt dem ersten

War der Prozeß der ‚„„Fundamentaldemokratisierung“ W as auft der rechtliıchen Ebene VOT sıch o1Ng, wıes auf
(Karl Mannheım), mıt dem die Kiırchen theoretisch W1€ ıinnere organge ın Kırche un:! Gesellschatt zurück. Dıe
praktisch ımmer stärker konfrontiert wurden. uch hıer sechzıger Jahre wurden eıner eıt kritischer Selbstprü-

tung der Katholiken. Dabe!] zeıgte sıch eın Überhangberührte der Vorgang nıcht NUur die staatlıchen nstıtu-
tıonen, reichte hıs ZUuU einzelnen un! seıner konkreten Rechtssicherungen un: Privilegien, der nıcht selten soz1ıale
Lebenssituatıion, seınem Bıldungs-, Beruts- un! Soz1ıal- und relıg1öse Schwächen verdeckte: der institutionelle

Mantel der Kıirchen WAar 93  ur mehr teilweise VO der aktı-STAaLUS hınab Wenn Lebensanspruch, Glücksverlangen,
Emanzipationswille die altere Soz1al- un Herrschafts- ven Gläubigkeıt ausgefüllt“‘ (Ulrich Scheuner)492  30 Jahre Herder-Korrespondenz  liche Folgen hatte diese Verfestigung der staatlichen Pro-  ordnung auflösten und verwandelten, so blieb auch  visorien zwar bis heute nicht. Dem scheinbaren Zwang des  die Existenz der Kirchen davon nicht unberührt.  von interessierter Seite vorgebrachten Satzes „Zwei Syn-  „Demokratisierung‘“ wirkte nicht nur von außen auf sie  oden — zwei Bischofskonferenzen‘“ konnte die katho-  ein als Zwang zur Entwicklung neuer seelsorglicher  lische Kirche in Deutschland kraft ihrer Bindung an Rom  Formen, sondern griff auf ihr Inneres selbst über.  zumindest bis Anfang der siebziger Jahre elastisch wider-  Demokratie begegnete den Kirchen auf allen Stufen  stehen ...  ihrer Verkündigung und ihres Weltgesprächs. Der demo-  kratische Staat entnahm das Maß seines Entgegenkom-  mens gegenüber den Kirchen nicht mehr einer vorpoliti-  II. Entwicklungen im Innern  schen christlichen Grundintention, sondern, von verfas-  sungsrechtlichen Verpflichtungen abgesehen, einfach der  1. Soweit die äußere, kirchlich-institutionelle Entwick-  geistig-sittlichen Mächtigkeit der christlichen Kräfte im  lung. Und nun ein Blick auf das, was im Innern des deut-  öffentlichen Leben. Und die Kirchen erfuhren in den  schen Katholizismus vorging. Es war nicht von Anfang  späteren sechziger Jahren, daß dort, wo diese Kräfte  an sichtbar. In den ersten Nachkriegsjahren hatten die Ka-  schwächer wurden, auch die Decke der Verfassungsgaran-  tholiken über ihre eigene innere Verfassung wenig nachge-  tien zu reißen drohte ...  dacht. Drängende Tagesaufgaben hielten sie von intensiver  Selbstbetrachtung ab. In der zweiten Hälfte der sechziger  Die Auseinandersetzung wurde um so dringlicher, als  Jahre jedoch begann, lange vorbereitet, ein Prozeß der kri-  die kirchenfreundliche Stimmung, die noch in den  tischen Selbstprüfung, der heute noch nicht abgeschlossen  fünfziger Jahren selbstverständlich war, etwa seit 1964  ist. Er verwandelte die Erscheinung, noch mehr das  einer Haltung der Skepsis und Kritik, ja streckenweise  Selbstverständnis der Kirchen tief — bis hin zur Zweifels-  der Polemik zu weichen begann. Die rings um die  frage nach ihrer Überlebenschance in der modernen  Kirchen aufgerichteten Tabus zerbrachen. War schon  Welt  . Veränderte Erfahrungen rückten Gesellschaft  zur Zeit der ersten Kirchenverträge, und vollends  und Politik in neuer Weise, anders als in der unmittelbaren  mit dem Militärseelsorgevertrag, eine beträchtliche Op-  Nachkriegszeit, in den Gesichtskreis der Katholiken. Man  position entstanden, oft mit deutlich antikirchlichem oder  kann sie mit drei Stichworten umreißen: Verdichtung der  doch antiklerikalem Unterton, so verstärkten sich diese  Tendenzen, je mehr das gesellschaftliche Engagement der  sozialen Beziehungen; Fundamentaldemokratisierung;  Säkularismus ...  Kirchen wuchs und die Reibungsflächen zwischen Kirche  Zunächst machten die Katholiken die Erfahrung, daß  und Öffentlichkeit sich verbreiterten. Konfessionelle  Lehrerbildung, Konfessionsschule, der meist überschätzte  die alten, vorwiegend rechtlichen und institutionellen  Beziehungen zum Staat nicht mehr zureichten, um ihre  Einfluß der Kirchen auf die staatliche Gesetzgebung  Präsenz im öffentlichen Leben zu sichern und durch ei-  (etwa in der Strafrechtsreform, den Eherechtsnovel-  len, dem Bundessozialhilfegesetz) und auf Rundfunk und  genständiges Handeln das Wertbewußtsein der Gesell-  schaft zu festigen. Mit der zunehmenden Verdichtung der  Fernsehen - dies waren neuralgische Punkte in der öffent-  Sozialbeziehungen, der Entwicklung gemeinsamer Le-  lichen Diskussion. Erstaunlich schnell fiel die lange Jahre  bensformen jenseits nationaler und staatlicher Schranken  eifersüchtig verteidigte Bekenntnisschule in den sechziger  und dem universellen Faktum des Wertpluralismus büßte  Jahren dahin, ohne daß, von Ausnahmen abgesehen, freie  der Einzelstaat seine umfassende Zuständigkeit und seine  kirchliche Initiativen im Bildungsbereich an ihre Stelle tra-  zentrale Steuerungsfunktion für das Leben der jeweiligen  ten. Neue Statusbefestigungen wie das Niedersachsen-  Gesellschaft ein ... Wurden im völkerrechtlichen, diplo-  Konkordat stießen bereits auf heftigen Widerstand und  matischen, verfassungsmäßigen Bereich die Bindungen  Massendemonstrationen.  Kritische  Stimmen  in der  Staatskirchenrechtslehre rückten den Gedanken der  zwischen Staat und Kirche schwächer oder doch bedeu-  tungsleerer, so wuchsen sie im Feld der Gesellschaft in  staatlichen Souveränität auch gegenüber den Kirchen wie-  die Breite und Tiefe - womit sich freilich die Berührungs-  der in den Vordergrund, und endlich machten eine Reihe  flächen und Konfliktstellen zwischen Welt und Kirche  von Gerichtsentscheidungen (Religionsunterricht, Schul-  vervielfachten, die alte historisch-politische Geschichts-  gebet, Kirchensteuer) Veränderungen in der öffentlichen  Jlast der Kirchen in verwandelter Form wiederkehrte.  Position der Kirchen deutlich: die gewandelte öffentliche  Stimmung wirkte auf die Auslegung der Normen zurück.  Der zweite Vorgang hing mit dem ersten zusammen:  es war der Prozeß der „Fundamentaldemokratisierung“‘  2. Was auf der rechtlichen Ebene vor sich ging, wies auf  (Karl Mannheim), mit dem die Kirchen theoretisch wie  innere Vorgänge in Kirche und Gesellschaft zurück. Die  praktisch immer stärker konfrontiert wurden. Auch hier  sechziger Jahre wurden zu einer Zeit kritischer Selbstprü-  fung der Katholiken. Dabei zeigte sich ein Überhang an  berührte der Vorgang nicht nur die staatlichen Institu-  tionen, er reichte bis zum einzelnen und seiner konkreten  Rechtssicherungen und Privilegien, der nicht selten soziale  Lebenssituation, seinem Bildungs-, Berufs- und Sozial-  und religiöse Schwächen verdeckte: der institutionelle  Mantel der Kirchen war „nur mehr teilweise von der akti-  status hinab. Wenn Lebensanspruch, Glücksverlangen,  Emanzipationswille die ältere Sozial- und Herrschafts-  ven Gläubigkeit ausgefüllt‘““ (Ulrich Scheuner) ...
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Forschungen über den Zusammenhang VO Industriege- der Lebensverhältnisse sıch steiıgernde Neıigung der (Ge*
sellschaft, soz1ıaler Wandlung un! relıg1ıösem Verhalten sellschaft, die Kırchen ın die Rolle eıner moralischen An=-
zeıgten, dafß die alten (sozıalen, seelıschen, umweltbe- waltschaft tür ‚„‚den Menschen‘“‘ drängen. In dem
stımmten) Prädispositionen Kıirchlichkeit un:! elı- Maße, ın dem die Kırchen eiıne spezifische ja ausschliefß-
Y10S1tät in der Gegenwartsgesellschaft ımmer mehr abge- lıche) Repräsentanz für das Religiöse ın der modernen (G€*
baut wurden, dafß Glaube und Gesellschaft einander nıcht sellschaft WaANNCH, wurden s1e VO dieser Gesellschatt ın
mehr stützend un! tundierend, sondern neutral, allen Bereichen relıg1öser (allgemeiner: kultureller und
Umständen teindlich gegenüberstanden. Soziologisch zıaler) orge für den Menschen eingefordert. An die Stelle
ausgedrückt: für immer wenıger Menschen in der WEeSsTt- des entlang den Rechtsabgrenzungen verlaufenden
deutschen Gesellschaft Religiosıität, relıg1öse Praxıs, Gegenübers VO  —$ Kırche un: Staat EKAR ine Vielzahl SpOIN-
Ja selbst außere Kırchenzugehörigkeıt vortindbare soz1ıal- an otft epısodischer Kontakte VO  — Kırche und Gesell-
kulturelle Gegebenheiten; ımmer wenıger Menschen WUu[L- schaft, wobei die Berührungen vermehrt, treılıch auch die
den eintach ın s1e hiıneingeboren. Damıt aber wurde das Reibungstflächen vergrößert wurden So erklärt sıch
persönliche Moment der Glaubenszuwendung 105 auch, da{fß 1L1al iın der Bundesrepublik gelegentlich ın
über den außeren Miılıeuprägungen ın solchem Ma{iß be- wıirsch-tordernder orm den Kırchen eıne Art VO

stımmend, daß Quantitätsverluste unvermeıdlich ralıschem Hüuüuter- un Wächteramt nıcht sehr zubillıgte
wurden als vielmehr abverlangte: se1 CI da{ß die Kırchen ın die
Folgte INan den Zahlen über den Rückgang relig1öser kte Rolle VO  e Blockadebrechern gegenüber politischen Tabus
(Taufe, Begräbnıis, Kommunion un! Konfirmation), CI- wurden, sel CcS, da{fß Inan ıhnen besondere Standte-
gab sıch War eın beunruhigender Abbruch, aber doch stigkeıt gegenüber totalıtären Praktiken und S1Ee
eın Überwiegen tormaler un: tradıtioneller Kırchenzu- beım Ausbleiben lebensrettender Warnungen art kriti-
gehörigkeıt VOTr bewußter un persönlıcher Glaubenszu- sıerte, sel CS, dafß InNnan sS1e Sanz allgemeın ın eıne ÄAnwart-
wendung. Manche Theologen, oOrlentlert einem spırı- schaft für das bedrohte Humanum ın der Indu-
tuellen Kırchenbegrifft, leiteten daraus schon ın den sech- striegesellschaft drängte. Vieles erklärte sıch AaUuS solchen
zıger Jahren die Forderung nach Tilgung aller volkskirch- oft uneingestandenen Erwartungen, die Heftigkeıit, mıt
lıichen Reste aAb aus den Großkirchen sollte iıne ‚‚kleine der VOT allem in katholischen Kreısen iın den sechziger Jah-
Herde*‘ VO  — Entscheidungschristen werden. Vor allem am ren die Rolle der Kırche 1M Jahr 93% diskutiert wurde,
Problem der Kirchenzugehörigkeıit (Frühtaufe) un der oder die weıte Kesonanz, dıe kırchliche Vorstöße ıIn Sa-
Kirchensteuerpflicht der Nichtpraktizierenden, aber ZU chen der Ostpolitik und spezıell des deutsch-polnıischen
tormellen Austrıitt nıcht Bereıten entzündete sıch iıne Verhältnisses fanden, oder dıe wachsende Autmerksam-
jahrelange, bıs heute nıcht abgeschlossene Dıskussıon. keıt für kırchliche Erklärungen Fragen allgemein-hu-
Dabei zeıgte sıch freilich, daß die Alternative Volkskirche manıtären, nıcht spezifisch-christlichen Inhalts. Dabe!]
(„Milieuchristentum“‘) Gemeindekirche („Entscheı- gıng CS nıcht ımmer ohne Schizophrenie ab die Kırchen
dungschristentum““‘) viel eintach Wal, denn die Vorstel- sollten nıcht polıtıschen FEinflu{fß nehmen dürfen, aber bö-
lung, Kirchenbildung sel eın ausschließlich VoNn persOn- sCMN Entwicklungen doch ach Krätten wehren: s$1e sollten
lıchen Entscheidungsakten abhängiger, lückenlos dem heiße Eısen anfassen, während hre ura ordinarıa 1im All=
„Indiıyıduum““ zurechenbarer Vorgang, ging der Lag oft als Störung empfunden wurde.
z1alen Realıtät vorbel.

Zu Ende der sechzıger un! Anfang der sıebzıger
Die Wıiırklıiıchkeit War komplexer. Im Rückzug AUS den Jahre WAar die Lage des Katholizısmus 1ın der Bundesrepu-

manniıgfachen Verflechtungen un: Identifikationen mMIıt blik wiıeder tast offen WI1€ unmıttelbar nach dem Ende
Kultur, Umwelt, unmıttelbarer Lebenserfahrung VCI- des Zweıten Weltkrıegs. Dıie Kırchen verfügten 1ın der (Ge-
schwand das Religiöse nıcht einfach, W1€ die marxıstische sellschaft nıcht mehr über das selbstverständliche Prestige,
Religionskritik un: ın anderer Weıse die Säikularisie- das S1Ce unmıiıttelbar nach dem Krıeg besaßen: sS1e auf
rungsthese Max Webers wollten. Religion und Kırche aktıve Verteidigung durch ıhre Glieder angewlesen. An
machten vielmehr eınen komplizierten, nıcht leicht derseıits die Erwartungen der ÖOfttentlichkeit S1e
schildernden Formwandel durch Sıeht IM all einmal 1b VO  e mögliıcherweıse noch höher als in den Jahren nach 1945
der eigentümlıchen Kompensatıon des zurückgedrängten Im ditffusen hor der öffentlichen Meınung schienen sıch
Relig1ösen in dem die moderne Gesellschatt durchziehen- heftige, oft ma{fßlose Kirchenkritik un ebenso leiıden-

schaftliche Erwartungen ıne NCUC, mıiıt ırdischen off-den breiten Mäander VonNn Aberglauben, Okkultismus un
Magıe (dıe I[11all vielleicht daraus erklären kann, dafß sıch NUNSCH gefüllte Kırche die aage halten. Auf der einen
hıer das gesellschaftlich nıcht mehr gefaßste Numinose VCI- Seıte der vehemente Angriff alle Formen 1N-

stıtutioneller kırchlicher Öffentlichkeit, seıj]en es Erklä-selbständigt un:! dämonisıert hat), zeichneten sıch VOT

allem dreı organge ab eın deutlicher Konzentrations- runsch kırchlicher Amter un! Personen polıtischen
prozeß des Religiösen auf das Kirchlich-Institutionelle Fragen oder Mitwirkungsrechte der Kırchen 1M erzieher1-
hın; iıne eigentümliıche (neue) Vertflechtung der Kırchen schen, türsorgerischen oder publızistischen Bereıich: 111l

mıt Funktionen des modernen Leistungs- und Versor- lehnte dıie staatlıch eingehobene Kıiırchensteuer ab, d=
SUuNgSSTaAALES; endlich iıne mıt zunehmender Komplexıtät o1erte den Kırchenaustritt, kurz, [11all W AT bestrebt, den
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Öffentlichkeitsanspruch, diıe ‚„Macht“‘‘ der Kırchen Sung die pluralıstische Gesellschaft begriffen, bestand
mındern. Im gleichen Atemzug aber wurden diese Kırchen tort un! pragte die speziıfischen ÖOftentlichkeitstormen der

die iNan iın Gedanken schon Gemeindekirchen der Kırche iın Deutschland mıt katholische Verbände, Zen-
‚„kleinen Herde‘‘ gemacht hatte ungeheuren soz1ıalen tralkomitee, Katholikentage ach dem Konzıil gıngman
und politischen ngagements herausgefordert, für die die iın Deutschland zunächst davon auUs, da{(ß die vorhandenen
Macht des mıiıttelalterlichen Staatskırchentums kaum aUS- Eiınrıchtungen des Laienapostolats starker ıntegriert, dem
gereicht hätte. Man beklagte, da{fß S1e ‚„den Herrschenden‘‘ kirchlichen Amt angenähert, möglicherweise ıhm
nıcht ın den Arm 1elen, Unrecht geschehe, daß S1Ee eingefügt werden sollten. Man dachte ıne Erneuerung
wen12g tür Bıldung, Entwicklungshilte, Friedensarbeit ta- der altchristlichen Synodalstruktur der Kırche. Der Im-
ten und sıch nıcht gesellschaftlichen Umbrüchen un!: puls der politischen Theologie wırkte ın die gleiche ıch-
Revolutionen beteiligten; Ja I1a forderte, die Kırchen tung Ist allmählich erkannte INan, daß das 5System sSOZ12-
ürften sıch nıcht damıt bescheiden, die Wunden der Welt ler Handlungsverteilung 7zwischen kırchlichem Amt und

heılen, s1e muften verhindern, da{fß Wunden überhaupt katholischem La:entum nıcht zufallıg Wlr un nıcht ohne
geschlagen würden eın offenkundiger Aufruf ZUuUr Er- weıteres beseıtigt werden konnte: denn ®  ın eıiıner pluralı-

stiıschen Welt ann das kırchliche Amt nıcht mehr die @-richtung der Theokratien  T  f  E AT  SA  A  494  30 Jahre Herder-Korrespondenz  Öffentlichkeitsanspruch, die „Macht‘“ der Kirchen zu  sung an die pluralistische Gesellschaft begriffen, bestand  mindern. Im gleichen Atemzug aber wurden diese Kirchen  fort und prägte die spezifischen Öffentlichkeitsftormen der  — die man in Gedanken schon zu Gemeindekirchen der  Kirche in Deutschland mit: katholische Verbände, Zen-  „„kleinen Herde‘“ gemacht hatte - zu ungeheuren sozialen  tralkomitee, Katholikentage ‚.. Nach dem Konzilgingman  und politischen Engagements herausgefordert, für die die  in Deutschland zunächst davon aus, daß die vorhandenen  Macht des mittelalterlichen Staatskirchentums kaum aus-  Einrichtungen des Laienapostolats stärker integriert, dem  gereicht hätte. Man beklagte, daß sie „„den Herrschenden““  kirchlichen Amt angenähert, möglicherweise ihm sogar  nicht in den Arm fielen, wo Unrecht geschehe, daß sie zu  eingefügt werden sollten. Man dachte an eine Erneuerung  wenig für Bildung, Entwicklungshilfe, Friedensarbeit tä-  der altchristlichen Synodalstruktur der Kirche. Der Im-  ten und sich nicht an gesellschaftlichen Umbrüchen und  puls der politischen Theologie wirkte in die gleiche Rich-  Revolutionen beteiligten; ja man forderte, die Kirchen  tung. Erst allmählich erkannte man, daß das System sozia-  dürften sich nicht damit bescheiden, die Wunden der Welt  ler Handlungsverteilung zwischen kirchlichem Amt und  zu heilen, sie müßten verhindern, daß Wunden überhaupt  katholischem Laientum nicht zufällig war und nicht ohne  geschlagen würden - ein offenkundiger Aufruf zur Er-  weiteres beseitigt werden konnte; denn in einer plurali-  stischen Welt kann das kirchliche Amt nicht mehr die Ge-  richtung der Theokratie ...  Während  sich nach 1966  im Schoß der Großen  samtverantwortung für das politische und soziale Handeln  der Gläubigen übernehmen —- sowenig wie anderseits die  Koalition die Öffnung nach links vorbereitete, voll-  zogen‘ sich in den Kirchen ‚tiefgreifende Wandlungen  Gläubigen bei ihren veilfältigen und notwendig kontro-  und Neuorientierungen. In den Gemeinden verloren  versen Vorstößen in den gesellschaftlichen Bereich auf  die tradierten Strukturen an Form und Festigkeit.  Veramtlichung ihrer jeweiligen sozialen und politischen  Die Generation des Kirchenkampfs trat ab. Das überlie-  Meinungen dringen können. Die Gemeinsame Synode der  ferte Gemeindebewußtsein, erwachsen aus dem kirchli-  Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland hat denn  chen Aufbruch der Zwischenkriegszeit, verlor seine zu-  auch, indem sie eine Versammlung mit klar umgrenzter  sammenhaltende Kraft. Wo bisher die undiskutierte  Thematik und Zeitdauer blieb und nicht den Ehrgeiz ent-  Einheit lag, begannen sich Unsicherheit und Zweifel zu  wickelte, allzuständiges Pastoralkonzil zu werden, den  verbreiten. Nicht nur das Zeitklima spielte dabei mit, die  Laienkatholizismus und seine Organisationen — Katholi-  Erfahrung der Abwesenheit Gottes, der „Gottesfin-  kentag, Zentralkomitee, Verbände — wieder für ihre spezi-  sternis‘‘ (Martin Buber); auch innerhalb der Kirchen selbst  fischen Aufgaben freigegeben. Die von manchen ange-  war die Anfechtung im Glauben zu einem Element reli-  strebte Gewaltenverschmelzung von Räten und Ämtern  giöser Erfahrung geworden; sie konnte nicht mehr drau-  in einer auf Dauer gestellten Synodalstruktur ist nicht ein-  ßen gehalten werden wie zu der Zeit, da Glaube und Un-  getreten. Die katholische Kirche in der Bundesrepublik  glaube reinlich geschiedene Größen intra und extra muros  hat sich demokratischen Formen der Meinungs- und Wil-  waren. So offenbarten sich die Kirchen in den Kirchenta-  lensbildung geöffnet ...  gen von Hannover (1967) und Stuttgart (1969), den Ka-  tholikentagen von Essen (1968) und Trier (1970) in einem  Zustand der Unsicherheit und Traditionsneurose; die ın-  ll. Versuch einer Bilanz  neren Gegensätze reichten bis zur wechselseitigen Auf-  kündigung der kirchlichen Gemeinschaft zwischen  Kommen wir zur Frage der Bilanz. Was ist erreicht, was  Fundamentalisten und Progressisten; das kirchliche Amt  ist nicht erreicht worden? Wo steht der deutsche Katholi-  zismus heute? Es scheint mir wichtig, von vornherein die  steuerte zwischen den Fronten mühsam einen Weg der  Formelkompromisse oder wich in pastorale Appelle aus.  Maßstäbe offenzulegen, die den üblichen Antworten und  Zogen die „Stillen im Lande“ sich in vermeintlich uner-  Urteilen — oft unbewußt - zugrunde liegen. Ich knüpfe da-  schütterte Kerngemeinden und eine subjektive Glaubens-  bei an die Diskussion an, die seit Jahren im deutschen  gewißheit zurück, so traten andere die Flucht nach vorn  Katholizismus über diese Fragen geführt wird.  an: in die Schärfe innerkirchlicher Kritik, in gesellschaft-  Diese Diskussion hat viele Varianten, pessimistische und  liche und politische Aktionen, oft in eine Art von in-  optimistische. So sehen die einen - ich darf mich selbst in  stitutionalisierter Daueropposition.  meinen Äußerungen aus den sechziger Jahren dazurech-  nen — in der Wirksamkeit der Katholiken nach 1945 in  5. Zu den allgemeinen Problemen traten spezifische aus  Deutschland einen begrüßenswerten Vorstoß in bisher  der Geschichte des deutschen Katholizismus hinzu. Aus  gemiedene Zentren der politischen und gesellschaftlichen  besonderen geschichtlichen Gründen (Säkularisation,  Aktivität. In der Tat haben sich in der Bundesrepublik für  Staatskirchentum, Kulturkampf etc.) hatte sich iın  die Katholiken neue Bereiche aufgetan: Verfassungs- und  Deutschland im 19. Jahrhundert eine dichte und hochor-  Rechtspolitik, Außen- und Europapolitik; ihr Wirken be-  ganisierte Repräsentation des Laienkatholizismus gebil-  schränkt sich längst nicht mehr auf die alten „naturrecht-  det. Sie hatte ihre Organisationen und Organisationsspit-  lichen“ Kernzonen der Sozial- und Kulturpolitik. Die Ka-  zen in weite gesellschaftliche Bereiche (Bildung, soziale  tholiken sind ihrer selbst im deutschen Staate sicherer ge-  Aktion) und sogar in den staatlichen Bezirk vorgetrieben.  worden. Das deutet auf eine stärkere innere Bindung an die  Ihre Grundstruktur, obwohl in Umbildung und Anpas-  Bundesrepublik (verglichen mit der distanzierten zumWährend sıch nach 1966 1m Schofß der Großen SAaMtvVeErantwWwOrLUN für das polıtische und soz1ıale Handeln
der Gläubigen übernehmen sowen1g WwW1€e anderseıits dieKoalıition dıe Öffnung ach lınks vorbereitete, voll-

ogen sıch ın den Kırchen tiefgreiıtende Wandlungen Gläubigen be] ıhren veilfältigen un notwendiıg kontro-
un! Neuorientierungen. In den Gemeıinden verloren ersen Vorstößen in den gesellschaftliıchen Bereich auf
die tradıerten Strukturen orm un Festigkeıt. Veramtlichung ıhrer jeweiligen soz1ıalen un! polıtischen
Dıie Generatıon des Kirchenkampfs Lrat ab Das überlie- Meınungen dringen können. Die GemeLlnsame Synode der
terte Gemeıindebewulßstsein, erwachsen AUS dem kırchli- Bıstümer iın der Bundesrepublık Deutschland hat denn
chen Autbruch der Zwischenkriegszeıt, verlor seıne auch, ındem s$1e ıne Versammlung MmMiıt klar umgrenzter
sammenhaltende Kraft Wo bısher die undiskutierte Thematık un Zeitdauer blieb und nıcht den Ehrgeiz eNL-

Einheit lag, begannen sıch Unsicherheıt un! Zweıtel wiıckelte, allzuständiges Pastoralkonzil werden, den
verbreıten. Nıcht Nur das Zeıitklima spielte dabei mıt, die Laienkatholizismus un seıne Organısatiıonen Katholıi-
Erfahrung der Abwesenheıt Gottes, der ‚„‚Gottesfin- kentag, Zentralkomuitee, Verbände wıeder für ıhre spez1-
sternıs“‘ (Martın Buber); auch innerhalb der Kırchen selbst ıschen Aufgaben treigegeben. Dıie VO  — manchen anNSC-
War die Anftechtung 1m Glauben eiınem Element relı- strebte Gewaltenverschmelzung VO  - Räten un! Amtern
g1öser Erfahrung geworden; S$1e konnte nıcht mehr drau- ın einer auf Dauer gestellten Synodalstruktur 1St nıcht e1IN-
en gehalten werden Ww1e€e der Zeıt, da Glaube un! Un= Dıie katholische Kırche ıIn der Bundesrepublik
glaube reinlıch geschiedene Gröfßen ıntra un uro hat sıch demokratischen Formen der Meınungs- un W il-

So otfenbarten sıch die Kırchen ın den Kırchenta- lensbildung geöffnet
SCn VO Hannover (1967) und Stuttgart (1969), den Ka-
tholikentagen VO  —$ Essen (1968) un: Trier (1970) in eiınem
Zustand der Unsicherheıt un Tradıtionsneurose; die 1N- Versuch einer Bilanz

Gegensätze reichten bıs ZUuU wechselseitigen Auft-
kündigung der kırchlichen Gemeinschaft 7zwischen Kommen WIr ZUur rage der Bılanz. Was 1st erreıicht, W 45

Fundamentalısten un: Progressisten; das kırchliche Amt 1sSt nıcht erreicht worden? Wo steht der deutsche Katholi-
Zz1SmMus heute? Es scheint mır wichtig, VO vornhereın dıezwıschen den Fronten muhsam eınen Weg der

Formelkompromisse oder wıch ın pastorale Appelle A4AUS Ma{stäbe offenzulegen, die den üblichen AÄAntworten und
Zogen dıe „„Stillen 1mM Lande‘“‘ sıch in vermeıntlıch UNGT>= Urteilen oft unbewulfit zugrunde lıegen. Ich knüpfe da-
schütterte Kerngemeinden un eıne subjektive Glaubens- beı d diıe Diskussion d} die seıt Jahren 1M deutschen
gewıßheıt zurück, traten andere die Flucht ach VOTN Katholizismus über diese Fragen geführt wiırd.
a 1n die Schärte innerkirchlicher Kritik, 1n gesellschaft- Diese Diskussion hat viele Varıanten, pessimistische und
lıche und polıtische Aktionen, oft in ine Art VO 1N- optimistische. So sehen die eınen ich darf mich selbst ın
stitutionalısıerter Daueropposıtion. meınen Außerungen aus den sechzıger Jahren dazurech-

NCN 1N der Wirksamkeıt der Katholiken nach 945 ın
Zu den allgemeınen Problemen tiraten speziıfische au Deutschland einen begrüßenswerten Vorstofß ın bisher

der Geschichte des deutschen Katholizismus hınzu. Aus gemiedene Zentren der politischen un:! gesellschaftlıchen
besonderen geschichtlichen Gründen (Säkularısation, Aktivität. In der Tat haben sıch 1ın der Bundesrepublik tür
Staatskırchentum, Kulturkampf etc.) hatte sıch dıe Katholiken CUC Bereiche aufgetan: Verfassungs- und
Deutschland 1mM 19 Jahrhundert eıne dichte un: hochor- Rechtspolitik, Außen- un! Europapolitik; ıhr Wırken be-
gyanısierte Repräsentation des La:enkatholizismus gebil- schränkt sıch längst nıcht mehr auf die alten ‚‚naturrecht-
det Sıe hatte iıhre Organısatiıonen un Organısat1onsspit- lıchen‘“‘ Kernzonen der Sozıal- un!: Kulturpolitik. Dıie Ka-
Z in weıte gesellschaftliche Bereiche (Bıldung, soz1ıale tholiken sınd ihrer selbst 1mM deutschen Staate sıcherer e
Aktıon) un ın den staatlıchen Bezıirk vorgetrieben. worden. Das deutet auf eıne stärkere innere Biındung die
Ihre Grundstruktur, obwohl ın Umbildung un! npas- Bundesrepublık (verglichen mıt der distanzıerten ZUuU



Mal  O  d NN  B  30 Jahré Herder-Korrespondenz  495  Kaiserreich, der relativ neutralen zur Weimarer Republik),  ungleich, auf den gesamten Parteienfächer verteilt haben,  auf ein Ende sowohl des alten Kulturkampftraumas als  so wird hier eine Tendenz sichtbar, deren Größenordnung  auch der Versuche der Zwischenkriegszeit, seiner durch  und Wirkungen noch kaum absehbar sind.  einen verspäteten nationalen Integralismus Herr zu wer-  Ähnlich steht es mit dem sozialen Katholizismus. Man hat  den.  ın Jüngster Zeit vielfach beklagt, daß die katholische Sozial-  Doch was den einen als Vorzug scheint, gilt den anderen  lehre und Sozialbewegung ihre alte Geschlossenheit und  als Verlust. Der deutsche Katholizismus habe sich;, so sa-  Stoßkraft eingebüßt habe. Aber dies war der unvermeid-  gen sie, erneut an die Umwelt, das „„Milieu“ verloren und  liche Preis dafür, daß beide nach 1945 aufhörten, ein kon-  entäußert — er sei aus seiner Minoritäts- und Defensiv-  fessionelles Reservat zu sein, daß sie Aufmerksamkeit und  situation nicht wirklich herausgekommen. Das Bündnis  Aufnahme fanden bei Theologen anderer Konfessionen,  einer Mehrheit innerhalb des Katholizismus mit.dem li-  bei Politikern, Juristen, Nationalökonomen, bei Verbän-  beral-konservativen Element im deutschen Protestantis-  den, Verwaltungen und Parteien. Es gibt heute kaum eine  mus (in den Unionsparteien) habe die Eindeutigkeit der re-  öffentlich diskutierte Frage in der Bundesrepublik, ob es  ligiösen und politischen Profile verwischt; das Ergebnis sei  sich nun um Eigentum, Mitbestimmung, Sozialhilfe oder  ein Rückgriff, sei Restauration gewesen. Angesichts eines  Bildung handelt, in der nicht Positionen der katholischen  wiedererstarkenden Sozialismus bleibe dieser Position nur  Soziallehre drinnen und draußen mitdiskutiert würden —  der ängstliche Getto-Rückzug in die Integrität der „kleinen  oft den Beteiligten unbewußt. Eben darin zeigt sich aber,  Herde*“‘, des „heiligen Restes‘‘; und es sei nur eine Frage  daß auch hier ein alter „Turm“‘ geschleift wurde, daß der  der Zeit, bis der deutsche Katholizismus dem des 19. Jahr-  Reflex des Katholischen im Zeitbewußtsein breiter gewor-  hunderts gleiche, einem nach innen hochgerüsteten, nach  den ist und keiner besonderen organisatorischen Verdich-  außen wenig attraktiven und ausstrahlenden Gebilde.  tungen und Vorkehrungen mehr bedarf, um wirksam zu  Zwischen diesen beiden Urteils-Fronten liegt die pragma-  werden. Schließlich nenne ich den Verbandskatholizismus,  das typische Legat der demokratischen Anfangsphase der  tische Position: man bilanziert Erfolge und Verluste von  „Anpassungen“, „Angleichungen‘“, „Aufarbeitungen“  Sammlung der katholischen Kräfte im 19. Jahrhundert.  und „Aneignungen‘“. Das katholische Bildungsdefizit  Auch hier kann der Kritiker nicht umhin, erhebliche  wird untersucht — und Aufatmen stellt sich ein, wenn die  Wandlungen und Öffnungen festzustellen. Das Zentral-  katholischen Abiturienten- und Studentenziffern zuge-  komitee der deutschen Katholiken ist um- und neuge-  nommen haben. Das literarisch-künstlerische „Rayonne-  staltet worden: es ist heute längst nicht mehr nur eine lose  ment‘‘ wird betrachtet — und man stellt kummervoll fest,  Klammer um die vielfältige katholische Verbandswelt.  daß es nicht groß ist. Lebenszeiteinkommen, Meinungs-  Zwischen den Organisationen der Hierarchie und denen  trends, politische Einstellungen der Katholiken werden  des Laienkatholizismus sind zahlreiche Querverbindun-  analysiert und ıin Beziehung gesetzt mit denen der Ge-  gen hergestellt worden ...  samtbevölkerung - mit dem Ergebnis, daß man eine Ver-  ringerung des Abstands feststellt, aber noch keine völlige  Rückzug ins Getto? Ein solcher Rückzug setzte ja intakte  Angleichung melden’kann.  Strukturen einer katholischen „Sonderwelt‘“ jenseits und  abseits der „modernen Welt‘“ voraus: eine katholische  All diesen Deutungsmustern, gleichgültig, ob sie zu posi-  tiven oder negativen Schlußfolgerungen führen, liegen  Presse, eine abgeschlossene, für sich stehende Verbände-  zwei Bezugsgrößen zugrunde: auf der einen Seite die na-  organisation, katholische Parteien und nicht zuletzt eine  tionale Gesellschaft, wie sie ist, denkt, handelt — und auf  einheitliche Theologie und Gemeindepraxis. Wer will be-  der anderen Seite das Gebilde „deutscher Katholizismus‘‘.  haupten, daß es solches heute gäbe? Umgekehrt: wer will  Je nach feststellbaren Daten und gewünschtem Ergebnis  bestreiten, daß der deutsche Katholizismus heute bis in die  konstatiert man einmal eine stärkere Tendenz zur Inte-  letzte Gemeinde hinein aufgebrochen, den Fluten und  gration, einmal einen lebhafteren Trend zum Getto-  Reizen des Zeitgeistes ausgesetzt, verunsichert ist? Ähnli-  ches gilt auf der anderen Seite. Die ‚„nationale Gesell-  Rückzug. Aber stimmen die Prämissen? Gibt es die natio-  nale Gesellschaft, den deutschen Katholizismus als feste  schaft“‘“ ist heute allenfalls noch eine statistische, demosko-  Größen?  pische Bezugsgröße — hinter ihr steht nicht mehr, wie noch  im 19. Jahrhundert in Deutschland das Pathos eines  Ich-sprach bereits vom Ausgang der alten Formen des  (mehrheitlich liberal-protestantisch geprägten) „Kultur-  „politischen Katholizismus‘“. Die frühere Repräsentation  staats‘. Weder politisch noch ökonomisch noch kulturell  1’  der Katholiken (jedenfalls ihrer überwiegenden Mehrheit)  ist die Nation heute eine feste Gestalt. Schon für die Ge-  im Zentrum ist nach 1945 unter nicht unbeträchtlichen  samtheit der Bürger wird sie kaum noch maßstäblich (was  man bedauern mag) - wieviel weniger für die Katholiken?  Kämpfen und Nachwehen preisgegeben worden. Man hat  nicht einmal, wie die evangelische Seite, als Ersatz einen  Was heute formend wirkt, Urteil und Verhalten der Men-  konfessionellen Arbeitskreis innerhalb einer christlichen  schen prägt, sind Zeit- und Meinungstrends, die die natio-  Partei gebildet. Auch die christliche (katholische) Ge-  nalen Grenzen weit übersteigen. Reformoptimismus,  werkschaft ist, im Prinzip, aufgegeben worden. Und wenn  Kulturpessimismus, Veränderungseuphorie und nachfol-  die Statistik zeigt, daß sich die katholischen Wählerstim-  gender Konsolidierungsdrang — dies alles sınd Phänomene  men in einem langsamen Prozeß allmählich, wenn auch  der westlichen, der östlichen, der Dritten Welt, nicht mehr  - i T
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Kaiserreıich, der relatıv neutralenZWeımarer Republık), ungleıch, auf den Parteientächer verteılt haben,
auf eın Ende sowohl des alten Kulturkampftraumas als wırd hier eıne Tendenz sıchtbar, deren Größenordnung
auch der Versuche der Zwischenkriegszeıit, seiıner durch un Wırkungen noch Al absehbar sınd.
einen verspateten nationalen Integralismus Herr WelI- Ahnlich steht mi1t dem sozıalen Katholizismus. Man hat
den ın Jüngster Zeıt vielfach beklagt, dafß die katholische Soz1ıal-
och W as den eınen als Vorzug scheınt, oilt den anderen lehre und Sozialbewegung ıhre alte Geschlossenheit un:
als Verlust. Der deutsche Katholizismus habe sıch, Stoßkraft eingebüfßit habe ber dies W Aar der unvermeıd-
SCHh s1€, erneut die Umwelt, das ‚„„‚Milıeu““ verloren un! lıche Preıs dafür, da{fß beide nach 1945 aufhörten, eın kon-
entäußert se1 aus seiıner Mınoriıtäts- un Detensiv- tessionelles Reservat se1ın, da{fß S1e Aufmerksamkeit un:
s1tuatıon nıcht wirklich herausgekommen. Das Bündnıs Aufnahme fanden bei Theologen anderer Konfessionen,
eıner Mehrheıt ınnerhalb des Katholizismus mı1ıt dem li- be] Politikern, Juristen, Nationalökonomen, be1 Verbän-
beral-konservatıven Element 1m deutschen Protestantis- den, Verwaltungen un! Parteıen. Es x1bt heute aum eıne
INUS (ın den Unionsparteıen) habe die Eindeutigkeıt der — öffentlich diskutierte rage ın der Bundesrepublik, ob C
lıg1ösen un! politischen Proftfile verwischt: das Ergebnis se1 sıch 1U  —_ Eıgentum, Mitbestimmung, Sozaalhilfe oder
eın Rückgriff, sel Restauratiıon BCWCESCNH. Angesıchts eınes Biıldung handelt, ın der nıcht Posıtionen der katholischen
wıedererstarkenden Soz1ialısmus bleibe dieser Posıtion NUur Sozıallehre drinnen un raußen mıtdiskutiert wuürden
der angstliche Getto-Rückzug ın die Integrität der ‚„‚kleinen oft den Beteıiliıgten unbewußflt. Eben darın zeıgt sıch aber,
Herde‘‘, des ‚„‚heilıgen Restes‘‘; un! se1 NUur eıne rage da{fß auch 1er eın alter urn geschleift wurde, daß der
der Zeıt, bıs der deutsche Katholizismus dem des 19 Jahr- Reflex des Katholischen 1m Zeitbewußltsein breıiterOD
hunderts gleiche, eiınem nach ınnen hochgerüsteten, nach den 1Sst un:! keiner besonderen organısatorıschen Verdich-
außen wen12 attraktıven un ausstrahlenden Gebilde. tungen un! Vorkehrungen mehr bedarf, wırksam
Zwischen diesen beiden Urteils-Fronten lıegt dıe pragma- werden. Schließlich iıch den Verbandskatholizismus,

das typısche egat der demokratischen Anfangsphase dertische Posıtion: INanl bilanziert Erfolge und Verluste VO  3

„Anpassungen‘“‘, „Angleichungen‘“‘, „Aufarbeitungen“‘ Sammlung der katholischen Krätte 1m 19. Jahrhundert.
und „Aneı1gnungen‘“. Das katholische Bıldungsdefizıit uch hıer kann der Kritiker nıcht umhın, erhebliche
wırd untersucht und Autfatmen stellt sıch eIn, WENN die Wandlungen und Öffnungen testzustellen. Das Zentral-
katholischen Abiturienten- und Studentenzitfern ZUSC- komitee der deutschen Katholiken 1sSt und K
OMMMECN haben Das literarısch-künstlerische „Rayonne- staltet worden: 1sSt heute längst nıcht mehr L1UT eıne lose
ment‘“‘ wırd betrachtet un! INan stellt kummervoll fest, Klammer dıie vielfältige katholische Verbandswelt.
da{fß nıcht grofß 1St Lebenszeıteinkommen, Meınungs- Zwischen den Urganısationen der Hıerarchie und denen
trends, polıtische Eınstellungen der Katholiken werden des La:enkatholizismus sınd zahlreiche Querverbindun-
analysıert un In Beziehung DBESCTIZL mıt denen der (38- sCnh hergestellt wordenMal  O  d NN  B  30 Jahré Herder-Korrespondenz  495  Kaiserreich, der relativ neutralen zur Weimarer Republik),  ungleich, auf den gesamten Parteienfächer verteilt haben,  auf ein Ende sowohl des alten Kulturkampftraumas als  so wird hier eine Tendenz sichtbar, deren Größenordnung  auch der Versuche der Zwischenkriegszeit, seiner durch  und Wirkungen noch kaum absehbar sind.  einen verspäteten nationalen Integralismus Herr zu wer-  Ähnlich steht es mit dem sozialen Katholizismus. Man hat  den.  ın Jüngster Zeit vielfach beklagt, daß die katholische Sozial-  Doch was den einen als Vorzug scheint, gilt den anderen  lehre und Sozialbewegung ihre alte Geschlossenheit und  als Verlust. Der deutsche Katholizismus habe sich;, so sa-  Stoßkraft eingebüßt habe. Aber dies war der unvermeid-  gen sie, erneut an die Umwelt, das „„Milieu“ verloren und  liche Preis dafür, daß beide nach 1945 aufhörten, ein kon-  entäußert — er sei aus seiner Minoritäts- und Defensiv-  fessionelles Reservat zu sein, daß sie Aufmerksamkeit und  situation nicht wirklich herausgekommen. Das Bündnis  Aufnahme fanden bei Theologen anderer Konfessionen,  einer Mehrheit innerhalb des Katholizismus mit.dem li-  bei Politikern, Juristen, Nationalökonomen, bei Verbän-  beral-konservativen Element im deutschen Protestantis-  den, Verwaltungen und Parteien. Es gibt heute kaum eine  mus (in den Unionsparteien) habe die Eindeutigkeit der re-  öffentlich diskutierte Frage in der Bundesrepublik, ob es  ligiösen und politischen Profile verwischt; das Ergebnis sei  sich nun um Eigentum, Mitbestimmung, Sozialhilfe oder  ein Rückgriff, sei Restauration gewesen. Angesichts eines  Bildung handelt, in der nicht Positionen der katholischen  wiedererstarkenden Sozialismus bleibe dieser Position nur  Soziallehre drinnen und draußen mitdiskutiert würden —  der ängstliche Getto-Rückzug in die Integrität der „kleinen  oft den Beteiligten unbewußt. Eben darin zeigt sich aber,  Herde*“‘, des „heiligen Restes‘‘; und es sei nur eine Frage  daß auch hier ein alter „Turm“‘ geschleift wurde, daß der  der Zeit, bis der deutsche Katholizismus dem des 19. Jahr-  Reflex des Katholischen im Zeitbewußtsein breiter gewor-  hunderts gleiche, einem nach innen hochgerüsteten, nach  den ist und keiner besonderen organisatorischen Verdich-  außen wenig attraktiven und ausstrahlenden Gebilde.  tungen und Vorkehrungen mehr bedarf, um wirksam zu  Zwischen diesen beiden Urteils-Fronten liegt die pragma-  werden. Schließlich nenne ich den Verbandskatholizismus,  das typische Legat der demokratischen Anfangsphase der  tische Position: man bilanziert Erfolge und Verluste von  „Anpassungen“, „Angleichungen‘“, „Aufarbeitungen“  Sammlung der katholischen Kräfte im 19. Jahrhundert.  und „Aneignungen‘“. Das katholische Bildungsdefizit  Auch hier kann der Kritiker nicht umhin, erhebliche  wird untersucht — und Aufatmen stellt sich ein, wenn die  Wandlungen und Öffnungen festzustellen. Das Zentral-  katholischen Abiturienten- und Studentenziffern zuge-  komitee der deutschen Katholiken ist um- und neuge-  nommen haben. Das literarisch-künstlerische „Rayonne-  staltet worden: es ist heute längst nicht mehr nur eine lose  ment‘‘ wird betrachtet — und man stellt kummervoll fest,  Klammer um die vielfältige katholische Verbandswelt.  daß es nicht groß ist. Lebenszeiteinkommen, Meinungs-  Zwischen den Organisationen der Hierarchie und denen  trends, politische Einstellungen der Katholiken werden  des Laienkatholizismus sind zahlreiche Querverbindun-  analysiert und ıin Beziehung gesetzt mit denen der Ge-  gen hergestellt worden ...  samtbevölkerung - mit dem Ergebnis, daß man eine Ver-  ringerung des Abstands feststellt, aber noch keine völlige  Rückzug ins Getto? Ein solcher Rückzug setzte ja intakte  Angleichung melden’kann.  Strukturen einer katholischen „Sonderwelt‘“ jenseits und  abseits der „modernen Welt‘“ voraus: eine katholische  All diesen Deutungsmustern, gleichgültig, ob sie zu posi-  tiven oder negativen Schlußfolgerungen führen, liegen  Presse, eine abgeschlossene, für sich stehende Verbände-  zwei Bezugsgrößen zugrunde: auf der einen Seite die na-  organisation, katholische Parteien und nicht zuletzt eine  tionale Gesellschaft, wie sie ist, denkt, handelt — und auf  einheitliche Theologie und Gemeindepraxis. Wer will be-  der anderen Seite das Gebilde „deutscher Katholizismus‘‘.  haupten, daß es solches heute gäbe? Umgekehrt: wer will  Je nach feststellbaren Daten und gewünschtem Ergebnis  bestreiten, daß der deutsche Katholizismus heute bis in die  konstatiert man einmal eine stärkere Tendenz zur Inte-  letzte Gemeinde hinein aufgebrochen, den Fluten und  gration, einmal einen lebhafteren Trend zum Getto-  Reizen des Zeitgeistes ausgesetzt, verunsichert ist? Ähnli-  ches gilt auf der anderen Seite. Die ‚„nationale Gesell-  Rückzug. Aber stimmen die Prämissen? Gibt es die natio-  nale Gesellschaft, den deutschen Katholizismus als feste  schaft“‘“ ist heute allenfalls noch eine statistische, demosko-  Größen?  pische Bezugsgröße — hinter ihr steht nicht mehr, wie noch  im 19. Jahrhundert in Deutschland das Pathos eines  Ich-sprach bereits vom Ausgang der alten Formen des  (mehrheitlich liberal-protestantisch geprägten) „Kultur-  „politischen Katholizismus‘“. Die frühere Repräsentation  staats‘. Weder politisch noch ökonomisch noch kulturell  1’  der Katholiken (jedenfalls ihrer überwiegenden Mehrheit)  ist die Nation heute eine feste Gestalt. Schon für die Ge-  im Zentrum ist nach 1945 unter nicht unbeträchtlichen  samtheit der Bürger wird sie kaum noch maßstäblich (was  man bedauern mag) - wieviel weniger für die Katholiken?  Kämpfen und Nachwehen preisgegeben worden. Man hat  nicht einmal, wie die evangelische Seite, als Ersatz einen  Was heute formend wirkt, Urteil und Verhalten der Men-  konfessionellen Arbeitskreis innerhalb einer christlichen  schen prägt, sind Zeit- und Meinungstrends, die die natio-  Partei gebildet. Auch die christliche (katholische) Ge-  nalen Grenzen weit übersteigen. Reformoptimismus,  werkschaft ist, im Prinzip, aufgegeben worden. Und wenn  Kulturpessimismus, Veränderungseuphorie und nachfol-  die Statistik zeigt, daß sich die katholischen Wählerstim-  gender Konsolidierungsdrang — dies alles sınd Phänomene  men in einem langsamen Prozeß allmählich, wenn auch  der westlichen, der östlichen, der Dritten Welt, nicht mehr  - i Tsamtbevölkerung mıt dem Ergebnıis, dafßß Nan iıne Ver-
ringerung des Abstands teststellt, aber noch keine völlige Rückzug 1Ns (Getto? FEın solcher Rückzug SEeLZTE Ja iıntakte
Angleichung melden 2n Strukturen einer katholischen „„Sonderwelt‘“‘ Jjenselts un

abseıts der ‚‚modernen Welr‘‘ OTraus: ıne katholischeAll diesen Deutungsmustern, gleichgültıg, ob s1e pOos1-
tiıven oder negatıven Schlufstolgerungen führen, lıegen Presse, ine abgeschlossene, für sıch stehende Verbände-
Zzweı Bezugsgrößen zugrunde: auf der eınen Seıte die — organısatıon, katholische Parteıen und nıcht zuletzt iıne
tionale Gesellschaft, w1e€e sS1e ISst; denkt, handelt un: auf einheıtliche Theologıe und Gemeıindepraxıs. Wer 11l be-
der anderen Seıte das Gebilde ‚„‚deutscher Katholizısmus‘“. haupten, dafß solches heute gäbe? Umgekehrt: WelTr 111
Je ach teststellbaren Daten un! gewünschtem Ergebnis bestreıten, dafß der deutsche Katholizısmus heute ıs in die
konstatiert INa  - einmal eıne stärkere Tendenz ZurLr: Inte- letzte Gemeinde hıneın aufgebrochen, den Fluten und
oration, einmal eiınen lebhatteren Trend ZU (Jetto- Reızen des Zeıtgeistes auUSgESELZL, verunsıchert ıst? Ahnlıi-

ches gilt auf der anderen Seıte. Die ‚„natiıonale Gesell-Rückzug. ber stımmen die Prämissen? ıbt die nat10-
nale Gesellschatft, den deutschen Katholizismus als teste schaft“‘ 1ST heute allenfalls noch ine statıstısche, emosko-
Größen? pische Bezugsgröfße hınter ıhr steht nıcht mehr, W1e€e noch

1m 19. Jahrhundert ın Deutschland das Pathos eiınesIch | sprach bereıts VO Ausgang der alten Formen des (mehrheıtlıch lıberal-protestantisch gepragten) ‚„‚Kultur-
„polıtischen Katholizıismus‘‘. Dıie rühere Repräsentation staats‘‘. Weder polıitisch noch ökonomisch noch kulturell
der Katholiken (jedenfalls ıhrer überwiegenden Mehrkheıt) 1St dıe Natıon heute ıne teste Gestalt. Schon für dıe (zE=
1Im Zentrum 1St ach 945 nıcht unbeträchtlichen samtheıt der Burger wırd s1e kaum noch ma{fstäblich (was

INan bedauern mag) wıevıel wenıger für die Katholiken?Kämpften un:! Nachwehen preisgegeben worden. Man hat
nıcht einmal, w1€ dıe evangelısche Seıte, als Ersatz eiınen Was heute ormend wırkt, Urteil und Verhalten der Men-
konfessionellen Arbeitskreıs innerhal einer christlichen schen pragt, sınd elit- und Meınungstrends, die die nat1ı0-
Parteı gebildet. uch die christliche (katholische) Ge- nalen Grenzen weıt übersteigen. Reformoptimismus,
werkschaft ISt, 1mM Prinzıp, aufgegeben worden. Und wenn Kulturpessimismus, Veränderungseuphorie un nachtol-
die Statistik zeıgt, da{fß sıch dıe katholischen Wäihlerstim- gender Konsolidierungsdrang dies alles sınd Phänomene
IMmMen ın einem Jangsamen Prozefß allmählich, wenn auch der westliıchen, der östlıchen, der Drıitten Welt, nıcht mehr
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einzelner nationaler Gesellschaften. Kurzum, die testen rung un! die katholische Jugendbewegung. Auf der ande-
Bezugsgröfßen Natıon un:! Katholizismus siınd heute viel- TeN Seıte der nıcht mınder begreifliche Wunsch nach Be-
taltıg relatıviert, verwischt, undeutlich geworden. ZCUSUNG eıner 2uUu5 dem rsprung kommenden Identität,

eben des Katholischen AausSs der Einsicht heraus, daß iıne
Damıt aber werden auch die alten Fragestellungen un: jeder Zeıtströmung aufgeschlossene Kırche gerade der

sakularisierten Öffentlichkeit VO heute keinen DıiıenstUrteilsmaßstäbe brüchig. Wo keıine Turme mehr 1bt,
geht der Appell ‚„‚Heraus 4ausS$s dem Turm S® 1Ns Leere. Wo tate; denn diese wünscht Kırche nıcht als Duplıkat welt-
der Kulturstaat seıne normatıve Kraft verloren ats sınd lıcher Revolutions- un: Befreiungsbewegungen, S1e Velr-

Kulturkämpfte zwıschen Kırche un! Natıon obsolet. Wo langt nach ıhr gerade dort, diesseıitige Verheißßungen
der Fortschrittsglaube erschüttert 1St un geschichtliche 1mM Griuft der Gewalt, die S$1e erzwıngen wiıll, zerbrechen.

Es könnte se1IN, dafß die 7zweıte Entwicklungslıinie, dıe ichZiele nıcht mehr iın eıner verbindlichen dequenz testliegen,
1St auch die alte rage nach der ‚„Rückständigkeıt“‘ der Ka- hıer andeute, in den naächsten Jahren un Jahrzehnten für
tholiken einst VO  - Car|] Muth gestellt eintach for- den deutschen Katholizismus wichtiger wiırd. Dıie MNECUu eI-

wachte rage nach den Grundwerten in der Gesellschaftmulıert. Ließen sıch den mannıgfachen ‚„„Defizıten‘“‘ der
Katholiken nıcht auch beı geringer Veränderung des s un dem möglıchen Beıtrag der Katholiken hıerzu deutet
teils-Rasters auch zahlreiche Vorsprunge un! Überlegen- darauf hın Dann vınge ın Zukuntft nıcht mehr sehr

die alte Veremundus-Frage, miıt der Car/] Muth dıeheıten gegenüberstellen ? Hat INan nıcht umgekehrt bel der
Aufarbeitung vermeıntlicher Defizite oft einen Weg ach Jahrhundertwende dıe deutschen Katholiken A dem
ruückwärts eingeschlagen? War tortschrittlich oder nıcht Schlaf der Sicherheit autschreckte: Sınd WIr Katholiken auf
vielmehr rückschrittlich, ın den letzten Jahren 1ın der Bil- der ohe der Zeıt? Sınd WIr Manns SCNUS, Politiker, Wıs-
dungspolitik auch 1mM katholischen Bereıich vorwiegend die senschaftler, Literaten SCHUS, NSCeTC Probleme lösen?
alte Akademikermentalıtät restaurlıeren, katholi- Die rage hıeße dann vielmehr: Sınd die Politiker (Wıs-
sche, se1ıt Humboldt verdrängte Überlieferungen eıner senschattler, Liıteraten) VO heute ‚„‚katholısch“‘ SCNUS,

Verbindung VO  - Bıldung un! Berut 1Ns Spiel dıe Lebensprobleme der heutigen Menschheıt sehen
un! vielleicht lösen? Und WI1e€e können die Katholıi-bringen? Wäre, ganz grundsätzlıch gefragt, nıcht manch-
ken iıhnen dabei helten?mal dıe Bewahrung un! Verlebendigung des E igenen

auch tür dıe wertunsicher gewordene Natıon eın besseres
ıne solche Umkehr der Fragerichtung 1St weder Wunsch-Geschenk SECWESECN als die Anpassung das, W as selbst

Jlängst keıne Pa{fßs- un! Prägetorm mehr hatte! denken och Utopıie. Wer dıe heutıge Vorhut der Wıssen-
Ich stelle diese Fragen, aut eiınen Wandel der Diskus- schaft un Literatur betrachtet, weılß, da{fß S1e allenthalben

Fragen der Wert- un Sınnorientierung stöfßt. Dabeisionsbasıs hınzuweılsen un: zugleich Z Nachdenken
aufzufordern. Mır scheinen in der Geschichte des deut- appehlert S1€, 11U  z schon unüberhörbar, Instanzen jen-
schen Katholizismus 1n den etzten 3() Jahren Z7Wel StrOö- se1Its ıhrer eıgenen Erkenntnis- und Ausdrucksmaiuttel. Dıie

Katholiken sollten das nıcht überhören. Sıe sollten daraufMUNSCH neben- un gegeneinander lauten. Auf der
einen Seıte, nachwirkend AuS$S dem 19 Jahrhundert, au der phantasıevoll reagıeren. Das scheint MIr wichtiger und
Mınoritäts- un Detensivsıtuation der Katholiken 1mM Kaı- lohnender als dıe angeESLrCENHLEC Nabelschau auf innerkirch-
serreich der Wunsch ach Autholen VO  m; Rückständen, lıche ‚„„Strukturen“‘. Ich wunsche dem deutschen Katholi-
Entwicklung, Modernisıerung, Gleichstellung MI1It den Z71SMUuUS also uns allen dafß WIr hıer ın den nächsten
anderen Gruppen 1mM olk hıerın verbinden sıch VeEI- LG un Jahrzehnten einıge Fortschritte machen un: dafß
schiedene geschichtliche Erscheinungen WwW1€e die katho- uns dabei eın publizistischer Begleiter erhalten
liısche Sozıalbewegung, die VO ‚„‚Hochland“‘ ausgehende Jeıbt, WwW1e€ dies die Herder-Korrespondenz ın den etzten
katholische Literaturbewegung, die lıturgische Erneue- dreifßig Jahren WwWar Hans Maıery

Vorgange

Entspannung im Fall Lefebvre? Bereich des Möglıchen gerückt. Selit
dıe römische Bischofskongregation
auf Veranlassung des Papstes den Lra-

Mıt der überraschenden Audıienz des stelgandolfo 1St ıne Wende 1n der auf ditionalıistischen Bischot 22. Julı
französıschen Alterzbischots Marcel eın nachkonzilıares Schisma zulauten- 976 VON seiınen priesterlichen un b1-

den Auseinandersetzung Lefebvres schöflichen Amtern suspendiert hatteLefebure bel apst PauL VI. ın der
papstlichen Sommerresidenz (3 und seiner Anhänger mMiıt Rom iın den (vgl September 96 482), war


